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Erſcheint wöchentlich zwei mal, Mittwochs und Sonnabends. AbonnementsPreis vierteljährlich 1 Mark durch die Kaiſerliche Poſt bezogen 1 Mark 25 Pfg.
Sorpuszeil oder deren Raum 10 Pfg nach Auswärts 15. Anzeigen für die nächſte Nummer werden in der Buchdruckerei in Elbingerode, in Wernigerode bei B. Angerſtein

bis Montags und Donnerstags abends 7 Uhr angenommen.

Nr. 98. Mittwoch, den 7. Dezember 1892.
Berlin W., 26. November 1892.

Bekanntmachung
Die Weihnachtsſendungen betreffend.

Das Reichs Poſtamt richtet auch in dieſem Jahre an
das Publikum das Erſuchen, mit den Weihnachtsverſendungen
bald zu beginnen, damit die Packetmaſſen ſich nicht in
den letzten Tagen vor dem Feſte zu ſehr zuſammendrängen,
wodurch die Pünktlichkeit in der Beförderung leidet.

Die Packete ſind dauerhaft zu verpacken. Dünn
Pappkaſten, ſchwache Schachteln, Zigarrenkiſten 2c. ſind
nicht zu benutzen. Die Aufſchrift der Packete muß deutlich
vollſtändig und haltbar hergeſtellt ſein. Kann die Auf
ſchrift nicht in deutlicher Weiſe auf das Packet geſetzt
werden, ſo empfiehlt ſich die Verwendung eines Blattes
weißen Papiers, welches der ganzen Fläche nach feſt auf
geklebt werden muß. Bei Fleiſchſendungen und ſolchen
Gegenſtänden in Leindwandverpackung. welche Feuchtigkeit,

Fett, Blut c. abſetzen, darf die Aufſchrift nicht auf die
Umhüllung geklebt werden. Am zweckmäßigſten ſind ge
druckte Aufſchriften auf weißem Papier. Dagegen dürfen
Formulare zu Poſt Packetadreſſen für Packetaufſchriften
nicht verwendet werden. Der Name des Beſtimmungs
orts muß ſtets recht groß und kräftig gedruckt oder ge
ſchrieben ſein. Die Packetaufſchrift muß ſämtliche Angaben
der Begleitadreſſe enthalten, zutreffendenfalls alſo den
Frankovermerk, den Nachnahmebetrag nebſt Namen und
Wohnung des Abſenders, den Vermerk der Eilbeſtellung
u. ſ. w., damit im Falle des Verluſtes der Begleitadreſſe
das Packet auch ohne dieſelbe dem Empfänger ausgehändigt
werden kann. Auf Packeten nach größeren Orten iſt die
Wohnung des Empfängers, auf Packeten nach Berlin auch
der Buchſtabe des Poſtbezirks (O., 80. u. ſ. w.)
anzugeben. Zur Beſchleunigung des Betriebes trägt es
weſentlich bei, wenn die Packete frankiert aufgeliefert
werden. Das Porto für Packete ohne angegebenen Wert
nach Orten des Deutſchen Reichs Poſtgebiets beträgt bis
zum Gewicht von 5 Kilogramm: 25 Pf. auf Entfernungen
bis 75 Kilometer (10 Meilen), 50 Pf. auf weitere Ent
fernungen.

ReichsPoſtamt, Abteilung I.
Sachſe.

Politiſche Wochenüberſicht.

Se. Majeſtät der Kaiſer, welcher ſich von ſeinem
letzten Unwohlſein vollſtändig wieder erholt hat, weilte im
Verlaufe der Woche zunächſt in Pleß und dann in Dresden.
Vor der Abreiſe nach Pleß hatte der Kaiſer das Reichs
tagspräſidium empfangen. Bei dieſem Empfange wurden
die parlamentariſchen Verhandlungen nur ganz allgemein
berührt, insbeſondere wurde der Militärvorlage im Speziellen
nicht gedacht.

Bei der erſten Beratung des Reichshaushalts
etats für 1893/94 im Reichstage wurde die Militärvor
lage um ſo breiter erörtert, vor Allem durch den Abg.
Richter, der aber nicht ſeinen guten Tag hatte. Seine
Rede war lang, aber von geringer Wirkung. Die Be
hauptung, die Schilderung, die der Reichskanzler von
unſerer Wehrkraft gegeben, ſei eine ans Ausland gerichtete
Einladung, über uns herzufallen, und die Folgerung, man
müſſe die Vorlage ablehnen, um jene Einladung wirkungs
los zu machen, waren ſophiſtiſche Purzelbäume aber keine
Argumente. Mit der Vorführung des Bilderbogens, der
gelegentlich der letzen Heeresverſtärkung als Flugblatt er
ſchienen iſt und womit Herr Richter die Darſtellung der
Folgen, welche eine Niederlage für uns haben würde,
lächerlich zu machen ſuchte, fiel er vollſtändig ab. Klärung
über das Schickſal der Militärvorlage hat dieſe Debatte
noch nicht gebracht. Es beſtehen ernſte Bedenken dagegen,
auch in den Reihen derjenigen Parteien, welche bisher
die militäriſchen Forderungen immer unterſtützt haben.

Das Bild, das der Staatsſekretär im Reichsſchatzamt
v. MaltzahnGültz von der Finanzlage gab, iſt natürlich
kein beſonders freundliches. Das laufende Etatsjahr wird
vorausſichlich anſtatt mit einem Ueberſchuß mit einem
Fehlbetrag abſchließen. Es iſt das infolge der allgemeinen
wirtſchaftlichen Lage, der augenblicklichen wirtſchaftlichen
Depreſſion

Die Neform der direkten Steuern in Preußen
beſchäftigt jetzt die zur Vorberatang der bezüglichen Vor
lagen eingeſetzte Kammiſſion des Abgeordnetenhauſes. Die
ſelbe hat ſich im Prinzip für die Aufhebung der ſtaatlichen
Grund und Gebäudeſteuer, der Gewerbeſteuer und der
Bergwerksabgaben ausgeſprochen. Ueber die Deckung des
Ausfalls bezw. über die Notwendigkeit einer Ergänzungs
ſteuer gehen die Meinungen dagegen auseinander.

Jn Oeſterreich hat die vereinigte deutſche Linke dem
Kabinet Taaffe die Heeresfolge bereits wieder gekündigt
und zur Markierung ihres Wiedereintritts in die Oppoſi
tion die Ablehnung des Dispoſitionsfonds beim Staats
miniſterium beſchloſſen. Graf Taaffe baut der Partei
zwar eine goldene Brücke, indem er erklären läßt, die Re

gierung betrachte die Genehmigung des Dispoſitionsfonds
nicht als Vertrauensvotum, es hat aber nicht den Anſchein,
als ob die deutſche Linke dieſe Brücke zu betreten geneigt
ſei. Jetzt heißt es, die Regierung wolle die Budgetbe
ratung unterbrechen, ſich ein Budgetproviſorium bewilligen
laſſen und den Reichsrat bis zum Januar vertagen, die
Zwiſchenzeit ſoll zu neuen Verhandlungen dienen.

Jn Frankreich hat das Kabinet Loubet ſeine Ent
laſſung genommen. Man kann kaum von einem Sturze
desſelben ſprechen, denn der Kammerbeſchluß, der Loubet
zur Demiſſion veranlaßte, enthielt ein Vertrauensvotum
Frankreich hat ſeit dem Kriege viele Miniſterien fallen
ſehen, mit einem Vertrauensvotum iſt vor dem Loubetſchen
noch keins gegangen. Loubet hatte es eben ſatt, der Pa
namaTrödel paßte ihm nicht und ebenſo wenig hatte er
Neigung, über denſelben zu ſtürzen. Die Forderung der
Kammer nach Ausgrabung der Leiche Reinachs, eine For
derung, deren Geſetzlichkeit ſtark zweifelhaft war, mußte
ihm als beſſerer Anlaß zum Abgang erſcheinen. Mit der
Bildung des neuen Kabinets iſt Briſſon betraut, der ſchon
einmal Kabinetschef war. Das neue Miniſterium wird
eine ſehr radikale Färbung erhalten und mit der Unab
hängigkeit der Gerichte wird es in Frankreich wohl bis
auf Weiteres ein Ende haben.

In Jtalien wird der Senat ungemütlich. Derſelbe
hatte mit 69 gegen 52 Stimmen die Gültigkeit der Ernennung

des ehemaligen Deputierten Zuccaro abgelehnt. Ein
ſolcher Fall iſt bisher unerhört. Der Beſchluß bedeutet
einen Proteſt gegen den vor den Wahlen erfolgte Pairsſchub
und ein entſchiedenes Mißtrauensvotum gegen das Ka
binet Giolitti.

Die Bierſtener.
Das Vier iſt ohne Zweifel nicht nur ein Genuß-

mittel, ſondern auch ein Nahrungsmittel. Der Biergenuß
ſteigt auch in Norddeutſchland immer mehr, was, wenn es
nur auf Koſten des Schnapsgenuſſes geſchähe, nicht von
Uebel für das Wohlbefinden der Bevölkerung wäre. Jm
Brauſteuergebiet, d. h. in allen deutſchen Staaten mit
Ausnahme von Bayern, Württemberg, Baden und Elſaß
Lothringen, wurden 1874 66,2 Liter, im Etatsjahre
1877/78 62,3, dagegen 1890/91 87,8 Liter (gegen 221
Liter in Bayern) auf den Kopf der Bevölkerung verbraucht.
Von den rund 60 Millionen Mark Mehrbedarf des Reichs
für militäriſche Ausgaben wird die Brauſteuer einen großen
Teil aufbringen müſſen, und es fragt ſich, ob der geplante
Zuſchlag die Stellung des Bieres als eines Volksnahrungs
mittels beeinträchtigen und etwa zur Vermehrung des
Schnapsgenuſſes führen würde.

Die Brauſteuer wird jetzt mit 4 Mark auf 100 kg
des zur Bierbereitung verwandten Malzes und Schrotes
erhoben. Nach den neueren Fortſchritten der Technik braucht
man zwiſchen 19 und 20 Kg Getreide zur Bereitung von
I Hektoliter Bier; demnach berechnet ſich die Steuer für
1 Hektoliter auf 0,81 Mark oder für 1 Liter auf Nro
Pfennig oder für das Seidel (zu r Liter) auf rund

Pfennig. Dieſer geringe Betrag hat gewiß noch keinen
Biertrinker gedrückt, und wird auch keinen bedrücken, wenn
die Steuer verdoppelt wird, alſo o Pfennig auf das
Liter und Pfennig auf das Seidel an Steuer kommt,
zumal es ſehr wenig wahrſcheinlich iſt, daß der Verbraucher
den Steueraufſchlag trage. Ein Vergleich mit den Ver
hältniſſen in Süddeutſchland ſpricht entſchieden dagegen, daß
die Steuer auf den Verbraucher abgewälzt werde.

In Bayern wird der Malzaufſchlag mit 6 Mark vom
Hektoliter ungebrochenen Malzes erhoben, wozu noch Zu
ſchläge für die größeren Brauereien treten, ſo daß die
Steuer reichlich drei Mal ſo hoch iſt als im norddeutſchen
Brauſteuergebiete. Jm Jahre 1890 ſtellte ſich der
bayeriſche Steuerertrag für 1 Hektoliter auf 2,53 Mark
(gegen 0,81 Mark in Norddeutſchland.) Es iſt allgemein
bekannt, daß gleichwohl der Bayer ſehr viel billigeres
und keineswegs ſchlechteres Bier trinkt als der Norddeutſche:

der Schoppen (S o Liter) koſtet dort 13 Pfennige, in
vornehmen Wirtſchaften 15 Pfennige. Man ſagt nun
zwar, der bayeriſche Wirt könne billiger liefern, da im
Allgemeinen die Anforderungen des Publikums an das
Innere der Gaſtſtuben, an die Küche, an Zeitungen c.
nicht ſo groß ſeien. Das trifft freilich zu, wenn man
einen prunkvollen Berliner Bierpalaſt mit dem Münchener
Hofbräu oder Franziskanerkeller vergleicht; es trifft aber
nicht zu für das Land.
iſt nicht im mindeſten ungemütlicher als ein norddeutſcher
Dorfkrug und doch nimmt der norddeutſche Krüger ebenſo
ſeine 15 Pfennige für o Liter Bier wie der Berliner
Reſtaurateur, muß ſie wahrſcheinlich nehmen, weil ihm das
Bier durch den Zwiſchenhandel außerordentlich verteuert iſt.

Wenn man die Gewinne in Betracht zieht, die im
Bierhandel auf dem Wege aus den Brauereikellern bis
zum Verbrauch gemacht werden, ſo wird klar, daß ein
Aufſchlag von 0,81 Mk. auf das Hektoliter für den Einzel

Preisermittelungen, die für eine beträchtliche Anzahl grö
ßerer und kleinerer Orte in den verſchiedenen Brauſteuer
gebieten des Reichs veranlaßt wurden, haben zu dem Er
gebnis geführt, daß der Unterſchied zwiſchen dem Ver
kaufspreiſe der Brauer und dem Ausſchankpreiſe im Be
reiche der Brauſteuergemeinſchaft, wo die Abgabe die nied
rigſte iſt, durchſchnittltch 19,8 Pfennige, in Bayern,
Württemberg und Baden dagegen nur 7,3 9,1 und 9,4
Pfennige für das Liter untergähriges Bier beträgt.

Der Verſuch, wegen einer Erhöhung der Brauſteuer
die Ausſchankspreiſe zu erhöhen, würde daher wahrſcheinlich
keinen Erfolg haben, was auch von den Brauereiinte
reſſenten, Direktoren und Aktionären großer Brauereien,
eingeräumt und von dieſer Seite gegen die Steuererhöhung
geltend gemacht wird. Damit iſt aber auch die Gefahr
ausgeſchloſſen, daß ſich Biertrinker dem Schnapsgenuſſe
ergeben könnten. Braucht das Reich mehr Geld, ſo iſt
unter den Objekten der indirekten Beuerung das Bier
eines der geeignetſten.

Der Anbau der Schwarzwurzel
als noch zu wenig angebaute Gemüſeart wird in der
„Erfurter Jll. Gartenzeitung“ warm empfohlen. Das
Gute und Zweckmäßige werde am meiſten verkannt. Ob
gleich von leichteſter Kultur und als allerfeinſtes Wurzel
gemüſe werde die Schwarzwurzel ſelbſt auf Gemüſemärkten
größerer Städte ſelten oder gar nicht angetroffen und in
kleineren Städten ſei ſie vielfach nicht einmal gekannt,
was auch bei vielen Landwirten der Fall ſei; gerade für
dieſe eigne ſich aber die Zucht vortrefflich, weil auch der
Verſand wenig Schwierigkeiten mache; ſie iſt für ihn wie
geſchaffen, denn ſie gedeiht auf dem Felde ebenſo leicht,
wie Möhren, Rüben und ähnliche Wurzelgemüſearten
und bedarf ebenſo wenig der Pflege oder noch weniger
als dieſe. Man iſt im Herbſt an keine Erntezeit gebunden
und kann ſie im Herbſt, Winter oder auch Frühjahr erſt
ernten, da ſie nicht erfriert, aber auch in Kellern und
Gruben einſchlagen.

Die Schwarzwurzel iſt ein leicht verdauliches, geſundes
und wohlſchmeckendes Gemüſe. Man kann die Wurzeln
auf einfachſte Art mit Fleiſch kochen, ſie auch einfach nur
ſchmelzen, oder in Butter ſchmoren 2c., und bei jeder
Zubereitungsweiſe erlangen ſie unſere Zufriedenheit.

Die Knltur der Schwarzwurzel läßt ſich auf ver
ſchiedenerlei Weiſe bewerkſtelligen, ſo daß man von einer
ein, zwei und auch dreijährigen Kultur ſprechen kann.
Bei der einjährigen handelt es ſich darum, ſchon im erſten
Jahre verbrauchsfähige Wurzeln zu ziehen. Die Ausſaat
muß dieſerhalb im zeitigen Frühjahr vorgenommen werden.
Bei der zweijährigen, wo man die Wurzeln erſt im
zweiten Jahre zu ernten gedenkt, erfolgt die Ausſaat erſt
im Spätfrühjahr oder auch noch im Sommer und der
erſten Herbſtzeit. Die dreijährige Kulturmetode iſt ge
wöhulich mehr eine notgedrnngene als freiwillige, findet
in kälteren Bodenlagen bisweilen ſtatt, weil die Wurzeln
im zweiten Jahr noch nicht ſämmtlich zur guten Ent
wickelung gelangten. Die zweijährige Kultur iſt gewöhnlich
die vorteilhafteſte, man gewinnt bei ihr die ſchönſten und
meiſten Wurzeln. während bei der einjährigen gar oft
mals ein Teil der Wurzeln nicht die gewünſchte Größe
erlangt.

Der Samen der Schwarzwurzel wird bekanntlich
gleich an Ort und Stelle geſäet und die Saatweite hat
ſich nach der Qualität den Bodens zu richien. Für ge
wöhnlich ſäet man den Samen einzeln in Reihen, in
kleine Furchen, ſo daß alle 4 bis 8 Zentimeter ein Korn
kommt. Die aufgegangenen Pflänzchen ſoll man jedoch
nicht alle ſtehen laſſen, ſondern zur Hälfte ausziehen und
entfernen; ſtehen ſie zu dicht, ſo wird aus keiner Pflanze
etwas rechtes, und ſtehen ſie allzuweit von einander, ſo
machen die Pflanzen wieder zu viele Seitenwurzeln, ſog.
Kretſchbeine.

Heller'sche Spielwerke.
Mit den Heller'ſchen Spielwerken wird die Muſik in

die ganze Welt getragen; auf daß ſie überall die Freude der Glück
lichen erhöhe, die Unglücklichen tröſte und allen Fernweilenden durch
ihre Melodien herzbewegende Grüße aus der Heimat ſende.
Jn Hotels, Reſtaurationen u. ſ. w. erſetzen ſie ein Orcheſter
und erweiſen ſich als beſtes Zugmittel; für Obige empfehlen ſich
noch beſonders die automatiſſchen Werke, die beim Einwerfen
eines Geldſtückes ſpielen, wodurch die Ausgabe in kurzer Zeit ge
deckt wird.

Die Repertoirs, auch der kleinſten Werke, ſind mit großem VerEin banveriſches Dorfwirtshaus nis zuſcinmengeſtelt und enthalten die beliebteſten Melodien
auf dem Gebiete der Opern, Operetten und Tanzmuſik, der Lieder
und Choräle. Thatſache iſt ferner, daß der Fabrikant auf allen
Ausſtellungen mit erſten Preiſen ausgezeichnet, Lieferant allereuropäiſchen Höfe iſt und ihm jährlich Sauſende von Anerkennungs

ſchreiben zugehen.
Die Heller ſchen Spielwerke ſind daher als paſſendſtes Ge

ſchenk zu Weihnachten, Geburts oder Namenstagen, außerdem
für Seelſorger, Lehrer und Kranke zu empfehlen.

Man wende ſich direkt nach Bern, ſelbſt bei kleinen Auf
trägen, da die Fabrik außer in Jnterlaken und Nizza, keine Nieder
lagen hat. Es werden auch Teilzahlungen an vertrauens

preis des Seidels im Ausſchank nicht ins Gewicht fallen kann. würdige Perſonen bewilligt und illuſtrierte Preisliſten franko zugeſandt.



glitiſche Tagesſchau.

euntſches Reich.
Se. Majeſtät der Kaiſer bezab ſich Donnerſtag

Mittag, nachdem die feierliche Rekrutenvereidigung im
Exerzierhauſe des 2. Garderegiments zu Fuß, bei welcher
Gelegenheit der Monarch eine kurze Anſprache gehatten
hatte, in der er die Soldaten zu treuer Pflichterfüllung
ermahnte und ihnen Glück wünſchte, daß ſie jetzt unter
der Fahne ſtänden, beendet war, von dort mit ſeiner Be
gleitung zu Wagen nach dem Atelier des Bildhauers
Schott in der Achenbachſtraße, wo Allerhöchſtderſelbe mit
Jbrer Majeſtät der Kaiſerin zuſammentraf, worauf beide
Majeſtäten dortſelbſt gemeinſam den Entwurf des Denk
mals Kaiſer Wilhelm T., welches für das Kaiſerhaus iu
Goslar beſtimmt iſt, eingehend beſichtigten. Demnächſt
kehrten Jhre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin ge
meinſam wieder ins königliche Schloß zurück. Während
der Nachmittagsſtunden verblieb Se. Majeſtät der Kaiſer
dann in ſeinem Arbeitszimmer Um 5 Uhr empfing Se.
Majeſtät den vor einigen Tagen in Berlin eingetroffenen
ehemaligen engliſchen Staatsminiſter v. Goſchen, welcher
alsdann auch, ebenſo wie der Major v. Pritzelwitz, kom
mandirt zur Geſandtſchaft in München, die Ehre hatte
zur Abendtafel geladen zu werden. Nach Aufhebung der
Tafel begaben ſich die Kaiſerlichen Majeſtäten gemeinſam
nach dem Deutſchen Theater und wohnten dort mit den
erbprinzlich ſachſenmeiningiſchen Herrſchaften der Auffüh
rung des „Dr. Klaus“ bis zum Schluſſe bei.

Nachdem die Majeſtäten alsdann im königlichen
Schloſſe übernachtet hatten, begaben ſich Allerhöchſtdieſelben
am Freitag Vormittage zu einem längeren Beſuch bei
Jhrer Majeſtät der Kaiſerin Friedrich nach Allerhöchſt
deren Palais, woſelbſt auch die gemeinſame Frühſtücks-
tafel ſtattfand. Mittags um 12 Uhr 54 Min. iſt Se.
Majeſtät der Kaiſer, in Begleitung der Flügeladjutanten
Oberſten v. Keßler, Oberſtleutnant v. Scholl, Major v.
Seckendorff, des Hofmarſchalls Grafen Pückler und des
Oberſtabsarztes Dr. Erneſti e.
aus nach Strehlen abgereiſt, woſelbſt die Ankunft am
Nachmittag um 4 Uhr erfolgte. Dort ward Se Majeſtät
vom Könige von Sachſen und Prinzen Georg empfangen
und nach Villa Strehlen geleitet Um 5 Uhr fand als
dann bei Sr. Majeſtät dem König von Sachſen in Strehlen
größere Familientafel ſtatt und am Abend bezaben ſich
die Allerhöchſten und die Höchſten Herrſchaften zur Bei
wohnung der Feſtvorſtellung im Opernhauſe von Strehlen
mit Extrazug nach Dresden. Sonnabend nimmt Se
Majeſtät der Kaiſer an den großen Jagden bei Moritz
burg Teil.

Der vom Major Grafen von Moltke vom Leib
Küraſſter- Regiment Großer Kurfürſt (Schleſiſches) Nr. 1
komponierte Marſch Der Großen Kurfürſten Reitermarſch“
ſoll laut Allerhöchſter Beſtimmung unter die Zahl der
Armeemärſche aufgenommen und von dem Trompeterkorps

des gen. Regiments beim Parademarſch im Schritt ge
blaſen werden.

Nach einer Mitteilung der Frankf. Ztg. iſt über
die Aenderung der Organuiſation der StaatsEifen
bahnverwaltung bezüglich des Reformplanes ſoviel be
kannt, „daß die elf Eiſenbahndirektionen aufgelöſt und an
deren Stellen drei Generalſtationen mit den Sitzen in
Berlin, Bromberg und Köln gebildet werden ſollen. Die
Befugniſſe der Betriebsämter ſollen bedeutend erweitert
und dieſe ſelbſt in Betriebsdirektionen umgewandelt werden.
Bei dieſer Reform ſoll Frankfurt der Generaldirektion
Köln unterſtellt werden.“ Die Reform ſoll mit dem 1.
April 1894 in Kraft treten.

Die Hofjagden in der Letzlinger Haide, die
wegen des Unwohlſeins Sr. Majeſtät des Kaiſers ver
ſchoben worden ſind, ſollen nun, einer nach Gardelegen
gelangten Meldung zufolge, am 16. und 17. Dezember
abgehalten werden.

Fürſt Bismarck wird Sonnabend in Friedrichsruh
zurückerwartet.

Der „Reichsanzg.“ ſchreibt: „Durch die Zeitungen
geht eine Nachricht, wonach Se. Majeſtät der Kaiſer und
König den Oberpräſidenten, Staatsminiſter v. Putt
kamer in letzter Zeit in Audienz empfangen habe. Dieſe
Nachricht iſt unbegründet es zerfallen ſomit alle daran
geknüpften Gerüchte

Die „Kreuzgtg.“ ſchreibt: „Die Berufung eines
poſitiven Dozenten an die theologiſche Fakultät der
Berliner Univerſität iſt dem Vernehmen nach an leiten
der Stelle beſchloſſen. Wir dürfen gewiß die Hoffnung
ausſprechen, daß bei der Auswahl der zu berufenden Per
ſönlichkeit auch Rückſicht darauf genommen wird, daß ſie
einigermaßen geeignet iſt, bei unſerer Theologie ſtudieren
den Jugend etwas den einſeitigen Einfluß des Profeſſors
D. Harnack zu mildern.

Anslan d.Oeſterreich Ungarn. Jm Abgeordnetenhauſe
wurde der Dispoſitionsfonds mit 167 gegen 146
Stimmen abgelehnt. Dagegen ſtimmten die vereinigte
Linke, die Deutſchnationalen und die Jungezechen. Die
Streikbewegung im Kohlenrevier der öſterreichiſch-
ungariſchen Staatsbahn nahm einen größeren Umfang an.
Seit Donnerstag ſtreiken 2700 Arbeiter. Aus Szegedin
gingen zwei Bataillone Infanterie und zwei Bataillone
Honveds nach dem Streikſchauplatz.

Frankreich. Der Direktor eines Spekulations-
hauſes, Thierree, gab vor der Kommiſſion des Panama
Unterſuchungs-Ausſchufz an, da Reinach bei der Bank
von Frankreich 3,900,000 Frks. für Rechnung des Hauſes
eingezahlt habe, ſo habe die Bank Checks von Reinach
eingelöſt. Drei Mitglieder des Ausſchuſſes, die ſich in
das Geſchäftslokal Tyierrees begeben hatten, konnten trotz
der Weigerung des letzteren, die Namen der Empfänger
und die Zahl der Checks anzugeben, den Betrag, ſowie
die Zahl derſelben feſtſtellen; es ſind deren 26, davon
lauten 2 auf je eine Million. Der Ausſchuß wandte ſich
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an den Juſtizminiſter Ricard mit dem Antrage, die Checks
mit Beſchlag belegen zu laſſen; dieſer antworkeke, er habe
den Antrag dem Generalſtaatsanwalt zugehen laſſen.
Das „Journal,“ das vor vier Tagen das erfundene Ge
ſpräch mit Bismarck brachte, veröffentlicht am 30. wieder
einen angeblichen Vertrag der Dreibundmächte. Das
„Dokument“ iſt ſofort erkennbar an den dreiſten und un
geſchickten Fälſchunzen, und enthält nichts anderes als
längſt bekannte Thatſachen Der „Figaro“ will wiſſen,
Profeſſor Brouardel werde ſich mit zwei Gerichtsärzten
unverweilt nach Beauvais begeben, um daſelbſt die Ex
humiernng und Autopfie der Leiche des Barons
Reinach vorzunehmen. Das Journal „Libre Parole“
veröffentlicht das Facſimile eines Schreibend des Barons
von Reinach an Prouſt vom 31. Juli 1886, mit welchem
dem Letzteren ein Beteiligungsſchein von 1000 Panama
Obligationen zuzgeſendet wurde. Der General Dodds
zeigte telegraphiſch an, daß er am 27. November Abome
verlaſſen habe und am 30. November in Portonovo an
gekommen ſei. Der Oberſtleutnant Gegoire befehlige die
in Abome zurückgebliebenen Truppen. Die Einwohner
von Wydah erklärten, die Oberhoheit Frankreichs an
zuerkennen. Nach der Beſetzung Wydahs werde die Ab
teilung nach Allada gehen und direkt bis Abome vorrücken,
um die vollſtändige Beſetzung des Landes zu ſichern.
Die PanamaUnterſuchungs Kommiſſion dürfte ihre
Arbeiten gegen Ende der Woche beendet haben. Jn
einem Briefe an die „Agence Havas“ erklärt der Abge
ordnete Briſſon, er verzichte auf die Ausführung des
Auftrages, ein neues Kabinet zu bilden. Er habe
ein neues Miniſterium unter Mitwirkung aller Fraktionen
der republikaniſchen Partei bilden wollen, allein die Wei
gerung Caſimir Périer's, in das Kabinet einzutreten, und
die Abneigung Bourgeois', das Miniſterium des Jnnern
zu übernehmen, hätten ihn beſtimmt, von der Bildung
eines neuen Kabinets Abſtand zu nehmen. „Libre Pa
role“ veröffentlicht die Liſte der Zeitungen, die Be
ſtechungsgelder von der Panamagefellſchaft ange
nommen haben ſollen. An der Spitze ſteht der „Figaro“
mit 500,000 Frks; ſodann kommen „Petit Journal“ mit
300,000, Freycinets ſeither eingegangenes Blatt „Telegraph“
mit 240,000, „Radikal“ mit 100,000, „Matin „Evéne
ment“ und „Journal des Débats“ je 50,000 Frks.
Außerdem ſollen die Leiter aller dieſer Zetungen ſtarke
Beteiligungen erhalten haben einzelne Direktoren, ſowie
der Senator Hébrard vom „Temps“ erhielten über eine
Million. Das Blatt „Libre Parole“ verſpricht eine Fort
ſetzung der Enthüllungen. Neben dem großen Aerger
nis des Panamaſtandals laufen kleinere her. Stadtrat
Prunières iſt angeklagt, ein ſtarkes Trinkgeld be
kommen zu haben, um einer Elektrizitätsgeſellſchaft die Be
leuchtung des ſtädtiſchen Schlachthauſes zuzuwenden. Zwei
Beamte der Armenverwaltung des elften Stadtkreiſes
werden wegen Unterſchlagung der Armengelder verfolgt.

Belgien Die ſtreikenden Arbeiter der Kohlengrube
von Horloz und dem benachbarten Tilleur durchzogen Donnerstag
während des ganzen Tages in ſehr erregter Stimmung die
Straßen. Gegen Abend unterſagte die Gemeindebehörde
die Zuſammenrottungen. Der Feldhüter, welcher das
bezügliche Verbot anſchlug, wurde von einem aus einer
Gruppe von etwa hundert Streikenden geworfenen Stein am
Kopfe getroffen. Ein Polizeikommiſſar forderte die Streikenden
auf, ſich zurückzuziehen, dieſe antworteten jedoch mit Revolver
ſchüſſen, worauf die den Kommiſſar begleitenden Gendarmen
Feuer gaben. Ein Bergarbeiter wurde getötet, drei Per
ſonen, darunter eine Frau, wurden verwundet. Die Strei
kenden zerſtreuten ſich ſodann. Sämtliche Wirtshäufſer ſind
geſchloſſen. Die belgiſche Arbeiterpartei beſchloß infolge
der blutigen Unruhen die Veranſtaltung eines allgemeinen
Ausſtandes in allen vier belgiſchen Kohlenbecken. Von
den Donnerstag Verwundeten ſtarben Freitag zwei, ſodaß die Ge
ſamtzahl der Toten drei beträgt mehrere Verwundete liegen
im Sterben; In Tilleur iſt keine weitere Ruheſtörung
vorgekommen, wenngleich eine gewiſſe Erregung unter den
Bergleuten andauert. Der Unterſuchungsrichter iſt mit der
Vernehmung der im Hoſpital untergebrachten Verwundeten
beſchäftigt. Seit Freitag Nachmittag finden Unterhand
lungen zwiſchen den Bergleuten und der Direktion
ſtatt. Eine große Zahl von Ausſtändigen wartet vor dem
Bergwerkseingang auf das Ergebnis Auch in Seraing iſt
unter den Bergleuten, die Freitag früh zu Tage fuhren, in
folge der Vorgänge in Tilleur große Erregung entſtanden.

Spanien. Donnerstag Abend fanden in Madrid
Kundgebungen zu Gunſten des zurückgetretenen Bürger
meiſters Boſch ſtatt. Obſchon dieſelben eine irgendwie
erſtere Bedeutung nicht hatten, erließ der Präfekt Pena
Ramiro gleichwohl einen Tagesbefehl, in welchem Zu
ſammenrottungen und Kundgebungen in den Straßen aus
drücklich verboten werden. Der ſpanijſche Miniſter des
Aeußern Herzog von Tetuan, erklärte im Zollausſchuß der
Cortes, die deutſch ſpaniſchen HandelsvertragsVer
handlungen nehmen einen günſtigen Verlauf und der
Abſchluß eines Vertrages ſei geſichert.

Großbrittanien und Jrland. Der von ameri
kaniſchen Blättern veröffentlichte Homeruleplan ſcheint
eine Erfindung zu ſein; Herbert Gladſtone beſtreitet, daß
er der Gewährsmann der genannten Blätter ſei. Lord
Ripon erklärte in einer Rede im Achtzigerklub, die ver
öffentlichten Umriſſe hätten nichts gemein mit der Vorlage,
an welche in Haywarben jetzt die letzte Hand gelegt werde.
Die Regierungsbill werde eben ſo umfaſſend oder ähnlich
ſein wie die von 1886, mit Benutzung der ſeitdem ge
wonnenen Erfahrungen. Die Regierung bereite auch eine
Reihe von Maßregeln vor für das Wohl Großbritanniens.

Lord Derby iſt in Knowsley Hall, einem Landgute un
weit Liverpool, bedenklich erkrankt; ſein Bruder, Lord
Stanley, Generalgouverneur von Kanada, iſt zu ihm ge
rufen worden. Wie der „Times“ aus Kairo ge
meldet wird, haben ſich die Streitkräfte der Derwiſche bei
Dongola vermehrt, eine Abteilung von 300 Mann hat

die äpyptiſchen Poſten bei den Brunnen von Marad an
gegriffen.

Türkei. Aus Konſtantinopel wird dem „B. Tgbl.“
berichtet, daß der geiſtliche Gerichtshof des ökumeniſchen
Patriarchats die Ehe des Leibarztes des Sultans
Mavroyeni Paſcha geſchieden hat. Frau Mavroyeni,
D ſie war Tingeltangelſängerin ward als der ſchuldige
Teil erkannt. Mavroyeni Paſcha ſelbſt hat als Schmerzens
geld für ſeine kurze Haft vom Sultan eine Equipage mit
zwei Pferden und eine monatliche Gehaltszulage von 100
türkiſchen Pfund (1800 Reichsmark) erhalten, ſo daß ſich
ſein Monatsgehalt jetzt auf 500 türkiſche Pfund beläuft.
und da ſagt man noch, daß die Türkei kein Geld habe!
freilich hatte ihm das tückiſche Weib übel genug mitge
ſpielt, und der Verdacht, ein Hoch und Staatsverräter zu
ſein, iſt denn doch keine Kleinigkeit, die mit einem Orden
wieder gut gemacht werden konnte.

Rußland und Polen. Wie verlautet, wandte
der Zar in der letzten Zeit ſeine ganz beſondere Aufmerk
ſamkeit den Verurteilungen lutheriſcher Paſtoren in
den baltiſchen Provinzen zu. Jüngſt machte nun der
Gouverneur von Livland dem livländiſchen evangeliſchen
Konſiſtorium die Mitteilung, der Zar fände es nicht ange
meſſen, daß die zu Gefängnis verurteilten Paſtoren ihre
Straſe in gewöhnlichen Gefängniſſen zuſammen mit ge
meinen Verbrechern abbüßten. Das Konſiſtorium möge
deshalb von ſich aus geeignete Oertlichkeiten in Vorſchlag
bringen. Ein gleicher Befehl dürfte an das Konſiſtorium
von Eſtland und Kurland ergangen ſein. Der im Finanz
miniſterium ausgearbeitete Geſetzentwurf betreffend die Ein
führung einer Mietsfteuer teilt die Städte des Reiches
je nach ihrer Einwohnerzahl in fünf Kategorien. Von
der Geſamtzahl der zu beſteuernden Wohnungen, welche
auf 730,641 mit einem Mietswert von 176,165,7 18
Rubeln feſtgeſtellt iſt, wird ein Miertsſteuertrag von
5,285,780 Rubeln erwartet. Bei Wohnungen, deren
Mietspreis 6000 Rubel jährlich überſteigt, beträgt die
geplante Steuer 10 pCt. des Mietspreiſes. Jn Moskau
macht augenblicklich ein arger Militärſkandal viel von
ſich reden. Als der kommandierende General der zweiten
Grenadier Diviſion vor einigen Tagen in der Kaſerne eine
Reviſion vornahm, bemerkte er, daß die Uniformen der
Soldaten nicht mit dem amtlichen Stempel verſehen waren.
Der General wandte ſich an den Regiments Kommandeur
Oberſten Bagerianon mit der Frage „Wo iſt der Stempel?“
und ſchleuderte ihm gleichzeitig eine der Uniformen in's
Geſicht. Der Oberſt war wütend darüber, daß er ſo in
Gegenwart ſeiner Leute von dem General behandelt wurde,
und ſchlug demſelben mit der Fauſt in's Geſicht, wobei er
ausrief: „Da iſt er!“ Dem Bureau Reuter zufolge weiß
man noch nicht, welche Maßregeln die Militärbehörden in

der Sache ergriffen haben.

Kleine Nachrichten.
-30.- Aus Arpeza in Meriko wird berichtet, daß bei

einem Stiergefecht ein verwundeter Stier gegen das Publi
kum anrannte, welches in wilder Haſt auf die andere Seite
des Zuſchauerraums floh. Die leicht gebauten Sitze ſtürzten
zuſammen, wobei 50 Perſonen verletzt wurden. Ein Mann
wurde vom Stier getötet und 10 Perſonen wurden ver
wundet. In Graslitz konfiszierte man bei einer aus
Sachſen zurückkehrenden ezechiſchen Arbeiterfamilie 74 Dyna
mitpatronen. Man vermutet anarchiſtiſche Zwecke

Zur Tagesgeſchichte.
Blankenburg, 30. November. Die wegen Urkunden

bezw. Wechſelfälſchung angeklagte Frau Bähr, die von hier
nach ihrer Haftentlaſſung geflohen war, iſt in Braunſchweig
aufgegriffen und nun wieder verhaftet worden.

Vom Harz, 30. November. In ſämtlichen ſis
kaliſchen Forſtwirtſchaften iſt auch in dieſem Jahre für die
Winterfütterung des Wildes umfaſſend vorgeſorgt, und zwar
durch Aufſpeicherung von Futterheu und durch Einſammlung
von Eicheln, die in reicher Menge gewachſen ſind. Ganz
beſonders aber iſt auch Fürſorge für unſere Standvögel ge
troffen. Die roten Früchte der Ebereſche ſind in vielen
Betrieben eingeholt, um ſie im Winter, wenn alles tief
verſchneit, den gefiederten Waldbewohnern als willkommene
Leckerbiſſen darbieten zu können und ſo dem Walde ſeine
ſchönſte Zierde und ſeine eift igſten Pfleger zu erhalten.

Quedlinburg, 30. November. Da nun endlich die
Baukoſten für das Siegesdenkmal bis auf eine geriagfügige
Summe zuſammengebracht ſind, ſo wird der Ausführung
bereits näher getreten. Um feſtzuſtellen, was für ein Unter
grund für die Fundamente des Denkmals zu erwarten iſt,
haben an 5 verſchiedenen Stellen auf der ſog. Pankuhle
am Bahnhofe 2——4 m tiefe Ausſchachtungen ſtattgefunden.
Das Reſultat iſt ein ſehr günſtiges und wird von dem
Siegesdenkmalsverein bei den ſtädtiſchen Behörden der An
trag geſtellt werden, die Fundamentierungsarbeiten auf
Koſten der Stadt zu übernehmen. Dagegen verſpricht der
Verein die Fertigſtellung des Denkmals bis zum Auguſt

1895.Merſeburg, 30. November. In der letzten Sitzung
unſerer Stadtverordneten wurde auf Erſuchen des Bürger
vereins für ſtädtiſche Intereſſen beſchloſſen, fortan die Be
ſchlüſſe der geheimen Stadtverordnetenſitzungen durch die
hieſigen Lokalblätter zur öffentlichen Kenntnis zu bringen,
ſofern nicht die Geheimhaltung ausnahmsweiſe beſchloſſen
werde. Zur Bedingung wurde dabei gemacht, daß bei Per
ſonalien c. die Namen in den Veröffentlichungen weg
zulaſſen ſind, und daß durch die letzteren der Stadt keine
Koſten erwachſen.

Goslar, 1. Dezember („Nachrichten.“) Geſtern gegen
Abend ſtürzte auf der Brandſtelle an der oberen Bergſtraße
eine Mauer über den dort beſchäftigten Bergmann Fricke
zuſammen, ſo daß derſelbe vollſtändig unter derſelben be
graben wurde. Glücklicherweiſe kam eine Anzahl Bergleute,
welche ihre Schicht im Rammelsberge gearbeitet hatten,
daher dieſelben machten auf die Hülferufe des Verſchütteten
ſich ſofort an die Arbeit, vichteten die Mauer wieder auf

c



betragenden Ladung iſt beſchädigt.

und befreiten den Verunglückten noch rechtzeitig aus ſeiner
gefährlichen Lage. Derſelbe hat, wenn auch nicht unerhebliche,
ſo doch keineswegs ledensgefährliche Verletzungen davonge
tragen.

Frankfurt a. M., I. Dezember. Rothſchild ſtrengte
eine Reihe von Zivilprozeſſen gegen mehrere im Prozeß
Jäger Verurteilte an, darunter den Eierhändler Henſel.
Von dem veruntreuten Gelde fehlen noch dreiviertel Millionen.
Rothſchild will durch Offenbarungseide ermitteln, ob die
Beklagten noch größere Beträge hinter ſich haben.

Nürnberg, I. Dezember. Jn hieſigen Künſtler
kreiſen läßt man es ſich angelegen ſein, eine Idee des derzeit
hier weilenden Schlachtenmalers L. v. Braun der Verwirk
lichung näher zu bringen. Der Genannte hat nämlich den
Vorſchlag gemacht, im kommenden Frühling eine hiſtoriſche
Aufführung zu veranſtalten, die den Einzug Guſtav Adolphs
in Nürnberg (am 23. März 1632) darſtellen ſoll. Dem
Einzug würde ſich auf einem Platze der Stadt ein Feldlager
2e. anſchließen. Die Aufführung ſoll zu Gunſten des Fonds
für Wiederherſtellung der Sebalduskirche veranſtaltet werden.
Potsdam, 3. Dezember. In der geſtrigen Straf

kammerverhandlung wurde der Arbeiter Hermann Bartels
wegen Gottesläſterung zu 1 Jahr 6 Monate Gefängnis
verurteilt. Bartels wurde ſofort verhaftet.

Heidelberg, 3. Dezember. Die VBeſchlüſſe, die
auf der hieſigen Zuſammenkunft von Delegierten der ſüd
deutſchen Natienalliberalen gefaßt wurden, waren bisher
nicht bekannt. Nunmehr verlautet, man habe beſchloſſen,
daß, nachdem ein Teil des Heidelberger Parteiprogrammes
durch die Thätigkeit der geſetzgebenden Körper bereits er
ledigt worden iſt, die Frage der Ergänzung und Erneuerung
des Parteiprogrammes in Angriff genommen werde, und
daß die Vorſchläge hierzu den Landesausſchüſſen und dem
Zentralausſchuß überlaſſen werden ſollen.

Bernterode (Untereichsfeld), 30. November. Bei
der letzten in unſerer Feldflur abgehaltenen Treibjagd
ſprang ein Reh dem Bruder des hieſigen Jagdvorſtehers
dermaßen auf die Bruſt, daß er rücklings zu Boden ſiel.
Das Tier war von den Treibern in die Enge getrieben

worden und ſprang auf ein Gebüſch zu, hinter welchem
ſich der Jäger poſtiert hatte. Glücklicherweiſe wurde beim
Fallen das in Anſchlag gehaltene Gewehr eine Strecke
weggeſchleudert, ſodaß ein Unglück verhütet wurde.

Hanaun, 30. November. Jn einem Walde bei
Kleinhaudenbach wurde ein junges Mädchen ermordet auf
gefunden. Der mutmaßliche Thäter hat ſich nach der
Schweiz geflüchtet.

Bremen, 30. November. Heute Nachmittag ging
über die Stadt und Umgegend bei ſtarkem Schneeſturm
ein heftiges Gewitter nieder.

Königsberg, 30. November. Der Dampfer Meta
aus Kiel hat auf dem Haff durch Kerneis ein größeres Leck
erhalten. Ein Drittel der mehrere hundert Zentner Erbſen

Der Dampfer iſt zur
Notreparatur nach Pillau gebracht worden.

Breslau, 30. November. Der gemiſchte Zug
Nr. 854 entgleiſte in der vergangenen Nacht auf der Strecke
NimptſchStrehlen infolge Springens einer Radbandage.
Menſchen wurden nicht verletzt. Die Strecke iſt bis auf
Weiteres geſperrt. Ueber die Keſſelexploſion in Poremba
wird dem „Breslauer Generalanzeiger“ von ſachverſtändiger
Seite mitgeteilt, daß die Urſache des Unglücksfalles augen
ſcheinlich Waſſermangel geweſen ſei. Der Keſſel ſei aus
geglüht und die Feuerrohre ausgebrannt geweſen. Die
Exploſion ſei mit ungeheurer Gewalt erfolgt und hatte das
ganze Keſſelhaus nebſt dem Schornſtein zertrümmert. Die
Schuld ſei anſcheinend dem Keſſelwärter beizumeſſen. Die
behördliche Unterſuchung iſt eingeleitet.

Stettin, 30. November. Während aus allen Teilen
Deutſchlands das Erlöſchen der Cholera gemeldet wird, iſt
die Seuche in Demmin von neuem ausgebrochen. Vor acht
Tagen erkrankte dort eine Totenfrau an aſiatiſcher Cholera,

und kurz darauf zeigten ſich bei einem jungen Mädchen
choleraverdächtige Erſcheinungen. Das Mädchen ſtarb nach
wenigen Stunden. Durch die hygieniſche Anſtalt der Uni
verſität Greifswald wurde aſiatiſche Cholera feſtgeſtellt. Die
Behörden arbeiten kräftig, um eine Ausbreitung der Seuche
zu verhindern.

Hamburg, 30. November. Geſtern ſtrandete auf
Großvogelſand ein unbekannter Getreidedampfer. Der Kapitän
lehnte die anzebotene Dampferhülfe ab; heute ſind Schiff
und Mannſchaft verſunken.

Bremen, 1. Dezember. Das neue hier erbaute
Panzerfahrzeug „Frithjof“ iſt heute nach Bremerhafen abge
fahren, um dort fertiggeſtellt zu werden.

Poſen, I. Dezember. Geſtern Abend wurden im
Garten eines Reſtaurants zwei Gefreite des niederſchleſiſchen

TrainBataillons vom Beſitzer des Reſtaurants Szermer
durch Schrotſchüſſe aus einer Doppelflinte lebensgefährlich
verletzt. Szermer, welcher verhaftet iſt, will auf vermeintliche
Diebe geſchoſſen haben.

Krieblowitz, 1. Dezember. Hier, wo Fürſt Blücher,
der Held der Freiheitskriege, ſeine letzte Ruheſtätte in dem
ihm von der Nation errichteten Grabdenkmal gefunden hat,
wird für den 16. Dezember, auf welchen der 150jährige
Geburtstag des Marſchalls „Vorwärts“ fällt, eine große
mlitäriſche Feier vorbereitet.

Aus der Reichshauptſtadt.
Berlin, 3. Dezember. Finanzminiſter Dr.

Migquel iſt an einer Luftröhrenentzündung erkrankt
und muß das Bett hüten.

Berlin, 3. Novbr. Eine der „Pol. K.“ von ver
läßlicher Seite aus Dresden zugehende Meldung beſtätigt,
daß die Ernennung des Kriegsminiſters, General- Leutnants
v. d. Planitz, zum Bevollmächtigten zum Bundesrate auf
Wunſch des Reichskanzlers Grafen Caprivi, erfolgt iſt,
um den Beweis zu liefern, daß Se. Majeſtät der König
Albert in keiner Weiſe gegen die Militärvorlage einge
nommen ſei.

Die aus Chikago ſtammende Meldung, wonach die
Ausſtellungsleitung beſchloſſen haben ſoll, die Ausſtellung
regelmäßig Abends um 7 Uhr zu ſchließen, beſtätigt ſich
nicht. Von einem ſolchen Beſchluſſe der Chikagoer-Aus-
ſtellungs Behörde iſt zuſtändigen Ortes nichts bekannt, viel
mehr geht aus den über die elektriſche Beleuchtung ge
flogenen und bereits abgeſchloſſenen Verhandlungen hervor,

daß die Ausſtellung auch Abends geöffnet ſein wird.
Der Finanzminiſter Dr. Miquel iſt von einem leichten

Unwohlſein befallen und war daher verhindert, an der
geſtrigen Sitzung der Steuerreformkommiſſion Teil zu
nehmen.

Die Zeitungsnachrichten, wonach auf der Weltaus-
ſtellung in Chikago deutſche Militärmuſik auftreten würde,
ſind, wie die „Tägl. Rundſchau“ hört, unbegründet. Zwar
ſcheint die Abſicht zu beſtehen, zwei Zivilkapellen, für die
man geweſene preußiſche Militärmuſiker zu gewinnen hofft,
preußiſch uniformirt, während der Ausſtellung in Chikago
konzertieren zu laſſen, jedoch hat die preußiſche Militär
verwaltung hiermit ebenſo wenig zu ſchaffen, wie der
Armeemuſikinſpizient Herr Roßberg, der jenen unbegrün
deten Nachrichten zufolge zwei Kapellen für Chikago zu
ſammenſtellen ſollte. Herr Roßberg ſoll den Befehl er
halten haben, dem Unternehmen ſeine Mitwirkung zu ver
ſagen.

Ausland.Wien, 3. Dezember. Nach einer Meldung der
„Pol. Korr.“ aus Konſtantinopel wird die Pforte Frank
reich zu einer gemeinſamen Feſtſtellung einer genaueren
Grenze zwiſchen Tunis und Tripolis auffordern.

Lüttich, 3. Dezember. Infolge einer Unterredung
einer Abordnung der Streikenden mit der Direktion der
Kohlengrube in Horloz iſt ein Einvernehmen hergeſtellt
worden. Die Delegierten gingen die Verpflichtung ein,

London, 83. Dezember Nach einem Drahtbericht
aus Aden iſt der Oberſt Slace, der politiſche Agent für
die SomaliKüſte, mit einer kleinen Streitkraft, beſteh end
aus Dromedarreitern und eingeborenen Fußtruppen nach
Somaliland aufgebrochen, um den Aufſtand der dortigen
Stämme zu unterdrücken.

Paris, 3. Dezember. Briſſon iſt als Miniſterprä-
ſident endgültlich von der Bildfläche verſchwunden, nachdem
er zwei Tage lang vergebliche Anſtrengungen gemacht hat,
ein Kabinet zuſammenzubringen. An Briſſons Stelle iſt
jetzt Caſimir Périer getreten, der heute ſein Glück ver
ſuchen wird. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Herr Périer
von vornherein zu demſelben Schickſal verurteilt iſt wie
ſein Vorgänger Briſſon. Der radikale Unterrichtsminiſter
Bourgeois will nämlich nur dann im Amt verbleiben,
wenn Freycinet und Ribot ihre Portefeuilles behalten.
Vorerſt will Périer mit Ribot unterhandeln, der am we
nigſten geneigt ſcheint, im Amt verbleiben zu wollen.
Man glaubt allgemein, daß die Löſung der Kriſis nicht
ſobald erfolgen wird.

Brüſſel, 3. Dezember. In der Kammerſitzung teilte
der Miniſterpräſident Beernaert mit, daß mit dem Deut
ſchen Reiche Verhandlungen wegen der Zulaſſung belgiſcher
und induſtrieller Unternehmungen zur Teilnahme an deut
ſchen Submiſſionen eingeleitet worden ſeien.

London, 3. Dezember. Aus Samoa ſind höchſt be
unruhigende Nachrichten hier eingegangen. Bei einem all
gemeinen Aufſtand der dortigen Eingeborenen zu Gunſten
Mataafa's ſoll Apia eingeäſchert, und viele Europäer ſollen
ermordet worden ſein. Ein Teil des auſtraliſchen Geſchwaders
iſt nach Apia abgedampft.

Paris, 3. Dezember. Caſimir Perier iſt mit der
Bildung des neuen Kabinets betraut worden.

Petersburg, 3. Dezember. Der Zar empfing in
langer Audienz den Fürſten Meſchtſchersky, den Leiter des
„Graſchdanin“. Die Audienz ruft um ſo größeres Aufſehen
hervor, als der „Graſchdanin“ dieſer Tage wieder einen
Artikel gegen das Bündnis Rußlands mit Frankreich ver
öffentlichte.

Madrid, 3. Dezember. Zum Bürgermeiſter von
Madrid iſt Graf Pena Ramiro ernannt worden.

Pommerſche HypothekenAktienBank. Wie
aus dem Jnſeratenteile unſerer heutigen Zeitung erſichtlich,
werden die am 2. Januar 1893 fälligen Pfandbrief-Kupons
bereits vom 15. Dezember ab eingelöſt. Wie wir hören,
glaubt die Direktion nach den bisherigen Reſultaten des
laufenden Jahres pro 1892 eine Dividende von 69 (wie
1891) auf das erhöhte Aktien- Kapital von 4 Millionen
Mark (1891: 2999800 Mk.) bei einem entſprechend höheren
GewinnVortrage (1891 61855 Mk.) in Ausſicht ſtellen
zu können

Karl Riesels Reisekontor, Berlin SW.,
Königgrätzerſtraße 34, unterrichtet uns, daß es nunmehr das
Programm ſeiner Geſellſchaftsreiſen zum Beſuch der Welt
ausſtellung in Chicago feſtgeſtellt hat. Außerordentlich
günſtige Abſchlüſſe mit den div. Transportanſtalten haben es
dem Kontor ermöglicht, den urſprünglich beſtimmten Preis
für Teilnahme an den Fahrten erheblich zu verringern. Die
Führung der erſten, Anfang Mai, nach Chicago abgehenden
Reiſe übernimmt Herr Korvetten Kapitän a. D. Tesdorpf,
welcher ſchon im Januar die Geſellſchaften nach dem Orient
leiten wird. Die Fahrt nach Chicago geht über England,
New ork, Philadelphia, Washington, Baltimore, Alleghani
gebirge, Pittsburg nach Chicago. Von dort Abſtecher nach
Milwaukee, Michiganſee, Detroit, Suspenſion bridge, Nia
garafall, Kanadiſche Seen, Queenstown, Buffalo und zurück
mit dem PacificExpreßTrain durch die Thäler der Dela
ware und Suesquehanna nach NewYork. Die Dauer der
Reiſe iſt auf eiwa 45 Tage berechnet. Proſpekte ſind gratis
in unſerer Redaktion erhältlich, welche ebenfalls Anmeldungen

daß die Arbeit am Montag wieder aufgenommen würde. nimmt gern entgegen.

Bekanntmachungen. TeeDie am 2. Jannar 1893 fälligen Unter allerhöchstem Sehutze Sr. Majestät Gew. e ſt (0
Kupons unſerer Pfandbriefe werden bereits des Kaisers und Königs 3 10000 257 m a
vom 15. Dezember d. J. ab an 5 5999unſerer Kaſſe in Berlin und an den bekannten u v 5900 z d S Maschinenfabriken Magdeburg
Zahlſtellen eingelöſt. m 17 4 2000 34000 SPommerſche HypothekenAktienBank. Da o o SF. Romeik. Schultz Lotterie für Errichtung des 3 48

ß 4 3Ausverkauf. Kaiser Friedrich n n s30

er s a h Museums in Görlitz. 53 Sinrichtung meine eſchä elle z Seinen großen Teil meines Warenlagers e pound Brpanstons Loko-zum Ausverkauf. Ebenſo bringe die am 17. u. 18. Jan. 1893 u. 17. u. 18. Mai 1893. e S mebtlen bie 100 Pt.-Kr., wit
Keſtbeſtände des G. Liebetrut'ſchen Tose à I Mk. II Lose 10 M. auch h 12000 S r Dre r n
Manufakkur-Fagers, welche ich übernommen, Segen Koupons od. Briefmarken empfiehlt r a o tion W Weſeibuenses

zum Ausverkauf. das General Debit e e aEmpfehle beſonders Berlin V. 1000 à 45 15900 7rer per V von 2,50 Mark an, Carl Heintze, D. d. Tänden 3. tHerrenWinterüberzieher von 14 Mk. an, Jeder Bestellung sind für Porto und zwei des 80999 S (o.
Deren dte d J weſen Gewinnlisten 30 Pfg. beizufügen. r er 5505050 S

erren Unterzeuge und JagdweſtenHerrenOberhemden, extra gute Duahitat, z 2 Pietrien'sSte. von 2 Mk. anvon A. Bucdina, Nacht. te e ehgeeetets Man Garantirt Bingeschossene wert
amen-Jackets von 4 Mark an, e 3Ein. Poſten reinwoll. Lamas m 1,10 M. waihe bellenunt. kostt Frela Frein- er ohne e n v c i für Zahbn 0 erationEin. Poſten Kleiderbeiderwand m 40 Pf. S ren e ehe 3 P t 7
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Lokales.
Die Königlichen Steuern für das 3. Vierteljahr

1892—93 werden hier am nächſten Donnerstag, Nachmit
tags von 2 bis 4 Uhr, Freitag und Sonnabend bis 10 Uhr
in üblicher Weiſe erhoben.

das erſte WinterAbonnementskonzert der Lüders' ſchen Stadt
kapelle ſtatt. Die aus tüchtigen Kräften beſtehende Kapelle
entledigte ſich der oft ſchwierigen Aufgabe in der befriedi
gendſten Weiſe. Das Programm war ein gut gewähltes
und gab zur gehobenſten Stimmung der leider wenigen Zu

Am vorigen Freitag fand im „Kurhotel Waldhof“ hörer Veranlaſſung. Wie wir hören, wird am nächſten
Freitag das zweite Abonnementskonzert ſtattfinden und wird
einem muſikliebenden Publikum wiederum Gelegenheit gebo
ten, ſich einen muſikaliſchen Genuß zu verſchaffen. De
Kapelle aber wünſchen wir den beſten Erfolg.

Todesanzeige.
Mittwoch den 30 November,e 287, Uhr, entſchlief ſanft nach

langem, ſchweren Leiden mein lie
ber Bruder, Guſtav Schmalfuß.

Jda Haaſe
geb. Schmalfuß.

Todesanzeige.
Montag Nacht 12 Uhr ent

ſchlief ſanft nach kurzem, ſchwe
ren Leiden mein lieber Mann,
Vater und Bruder, der Stein

bruchsarbeiter Chriſtian Paulmann,
welches wir allen Verwandten mit der
Bitte um ſtille Theilnahme tiefbetrübt
anzeigen.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Mittwoch Nach

mittag 3 Uhr ſtatt.

Todesanzeige.
Am Montag Morgen 9 Uhr entſchlief ſanft

nach langen Leiden unſere liebe Mutter,
Schwiegermutter und Großmutter, die Witwe
Chriſtiane Heyder im 84. Lebensjahre,
was wir hiermit tiefbetrübt anzeigen.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Donnerstag Nach

mittag 3 Uhr ſtatt.

Elbingerode, am 5. Dezember 1892.

Betanntmachung.
Es wird hierdurch zur allgemeinen Kennt

niß gebracht, daß das Verzeichniß über den
am 3. d. Mts. aufgenommenen, in hieſiger
Stadt vorhandenen Pferde- und Rindviehbe
ſtand in der Zeit vom 10. bis 31. De
zember d. J an den Wochentagen Mor
gens von 10 bis 12 Uhr in dem Rathhauſe
zu jedes Betheiligten Einſicht ausliegt.

Jnnerhalb dieſer Friſt können Anträge auf
Berichtigung des Verzeichniſſes bei dem un
terzeichneten Magiſtrate angebracht werden,
welcher über dieſelben entſcheidet.

Reklamationen müſſen binnen 10 Tagen
bei der vorgeſetzten Aufſichtebehörde ange
bracht werden, welche über diefelben endgül
tig entſcheidet,

Der Magiſtrat.
Hanff

Elbingerode, den 5 Dezember 1892.
Es wird hiermit zur allgemeinen Kenntniß

gebracht, daß die Gebühren des Todtengrä
bers und der Todtenfrau hierſelbſt laut Be
ſchluſſes der Stadtoertretung vom 15. De
zember d. J. an wie folgt ſeſtgeſetzt ſind:

I. für den Todtengräber:
a. für das Grab einer erwachſenen

Perſon
1, Wenn die Beerdigung mit Ge

läute geſchieht 4, Mk.2. Wenn die Beerdigung ohne Ge

läute geſchieht 3,503. Für Unbemittelte 3,
b. für das Grab einer Perſon von

14 bis 16 Jahren
im erſten und zweiten Falle 2,75 Mk.
im dritten Falle 2,e. für das Grab eines Kindes von 10

bis 14 Jahren
im erſten und zweiten Falle 2, Mk.
im dritten Falle 1,75
d. für das Grab eines Kindes unter

10 Jahren
im erſten und zweiten Falle 1,75 Mk.
im dritten Falle 1,60e. für das Grab eines todtgeborenen

Kindes Mk.S. für die Todtenfrau
Für Waſchen, Einkleiden der Todten, Be

ſtellen der Träger c. und ſonſtige Beſorgun
gen, die nach Herkommen der Todtenfrau zu
fallen

a. bei Beerdigungen mit und

Kurhotel Waldhol.Freitag den 9. Dezember, Abends S Uhe,

2. AbonnementsKkonzoert
der Lüdersſchen Kapelle.

Gewähltes Programm.
Eintrittspreis pro Perſon 30 Pfg. Abonnementsbillets 10 Stück Mk. 1,50

Es laden ergebenſt ein
E Niewerth. Gebr. Lüders

Nächſten Sonntag den 11. d. Mts, Abends 7 Uhr,
findet im Saale des Herrn C Saatzen

ROSSES Ofür die Pachtung von Räumen zur Unterbringung ſtädtiſcher Kranker ſtatt.
Außer Geſangs und Jnſtrumentalvorträgen gelangt zur Aufführung

Gewonnene Herzen
oder

Ein einiges Oeutſchland,
Volksſtück mit Geſang in 3 Akten von Hugo Müller.

Nach dem Konzert

L L.Eintrittspreis 1 Platz (nummerirt) 1 Mk 2. Platz 50 Pfg Gallerie
30 Pfg. Billets ſind im Konzertlokal, ſowie bei den Vorſtandsmitgliedern
F. W. Herdam und Karl Vollmer zu haben

Mit Rückſicht auf den guten Zweck ſieht einem zahlreichen Publikum
der Vorſtand des Geſangvereins „Eiatracht.“

du WeihnachtsgeschenkKen
bringe mein Lager in

Blumenwaſen, Schalen, Schreibzeugen, Uhrhalt ern,
Rauchſervicen, Serpentin-Wärmſteinen u. ſ. w.

in empfehlende Erinnerung HAug. HoppeS eoweſhee

entgegen

Wiederum habe ich mir Mühe gegeben, zum
bevorſtehenden Weihnachtsfeſte

dem verehrten hieſigen, ſowie auswärtigen Publikum mit ſchönen
Geſchenken aufwarten zu können, und empfehle in

FIusilkkesachen
Chriſtbaum-Unterſetzer, Kalliſton mit Glockenſpiel, Spieldoſen,
Bierſeidel Phvtographie- Albums u ſ. w. Jn

Spicelwanarer
habe nur kurante Sachen zu billigen Preiſen, unter anderen
Puppen, Unterhaltungsſpiele, Schachtelſpielzeuge, ſowie andere
ſchöne Geſchenke

Auch empfehle Photographie und PoeſieAlbums, Ne
ceſſärs, Schreibe und Muſikmappen, Torniſter, ſowie auch Baum
ſchmuck, ſchön und billig

A. Eppers
Um geneigten Zuſpruch bittet

S 2 e S s S
s z S r 5 x r Je t S50- Pfg. Bazare

S A. Arnecke jun., Blankenburg u. Thale
S ſind kröffnet und bieten in dieſem Jahre die großartigſten Sachen in
S dieſer Preislage. Jeder Beſucher wird durch die koloſſale Auswahl

S in Glas, Porzellan, Japan und Chinawaaren, Korbe und Lederwaaren,S Parfüms, Nippſachen, Stöcken und Pfeifen, Blech-, Holz, Haus und

S Küchengeräthe, ſowie Schraubenſchlittſchuhe und Spielwaaren aller S
Art überraſcht werden.

Um fleißigen Beſuch meiner Lokale bittend, zeichnet
Hochachtungsvoll

ohne Geläute 3, Mk A. Ke jb. bei Unbekannten 1,50 za he d Den unter 10 Jahren die Halſte NB. Bis 15. Dezember täglich Eingang von Neuheiten. S
er Sätze.

Der Magiſtrat. S S S S a eHanff. e a S hRedaktion, Druck und Verläg von B. Angerſtein in Elbingero

h

Dankſagung
Herzlichen Dank allen Denen, die

meinem lieben Großkinde und unſere
guten Nichte, Auguſte Stein, ihre
Sarg ſo reich mit Kränzen ſchmückten
ſowie Denen, die ſie zur letzten Ruh
ſtätte geleiteten; auch dem Herrn Paſt
Zettel für ſeine Troſtesworte am Grab
ſagen wir unſern innigſten Dauk

Die trauernden Hinterbliebenen

Mirchen-Chor. S

Mittwoch den 7. ds. Mts., Aben
8 Uhr, Uebung im „Hotel Liebetrüth“

Bekanntmachung
Die Liſte der Wahlberechtigten für

Neuwahl der mit dem Schluſſe d. Js. a
ſcheidenden Mitglieder der Handelskamm
Goslar iſt vom 8. bis 18. d. ts. auf de
Rathhauſe hierſelbſt (Zimmer des Stadtſel
tärs) öffentlich ausgelegt.

Einwendungen gegen die Liſte ſind binn
10 Tagen nach erfolgter Auslegung bei d
Handelskammer anzubringen.

Goslar, den 5, Dezember 1892.
Die Handelskammer Goslar.

H Horn. E. Roſe.
Einen großen Poſten hochelegant

Damenkapotten von 150 an, Kapotte
für Kinder und Mädchen von 75 Pf
an empfiehlt Bertha Förſter

Echarpes, Damenplaids, Tücher un
Cachenez hochfeine Sortimente, empfieh

Bertha Förſter.

Sehr ſchön garnirte

Winterhüte
zu äußerſt billigen Preiſen,

Tricottaillen
in ziemlicher Auswahl empfiehlt

Bertha Förſter.

Ein Wohnhaus mit Stall und Gart
nebſt Haustheil iſt zu verkaufen

Näheres in der Exped. d. Blts.

Cigarrenſchön weiß vrennende Sumatras, di
Hundert 2 M. 50 Pfg hochfeine 5Pfq
Eigarre aus Habanna, Java, Felix

G. Querfurth, Cigarrenmacher.

Salzheringe,
Marinirte Heringe,
Bratheringe

empfiehlt Wilh. Becker, Königshof

28 gold. u, ſilb. Medaillen u. Dipl.

Spielwerke
4 200 Stücke ſpielend; mit oder

ohne Expreſſion, Mandoline Trom
mel, Glocken, Himmeleſtimmen, Ca

M ſagnetten, varfenſpiel uſw.

Spieldoſen
16 Stücke ſpielend; ferner Ne

ceſſaires, Cigarrenſtänder Schweizer
häuschen, Photographie Alhums,
Schreibzeuge, Handſchuhkaſten, Brief
beſchwerer, Blumenvaſen, Cigarren
Etuis, Tabaksdoſen, Arbeitstiſche,
Flaſchen Biergläſer, Stühle uſw.
Alles mit Muſik. Stets das Neu
eſte und Vorzügligſte, beſonders

h Zeeignet zu Weihnachtsgeſchenken,
R empfiehlt
J. H. Heller, Vern (Schweiz).

Nur direkter Bezug garantirt für
Aechtheit; illuſtrirte Preisliſten ſende
franko,

Hierzu 1 Beilage.



Nr. 40
Arme Kinder!

Von Georg Horn.
(ortſetzung.)

„Die ſtecken wieder den ganzen Tag die Köpfe zu
ſämmen,“ ſagte Karl Freytag nach einem Mittageſſen zu
ſeiner Mutter. Er meinte Benno und Hilde „die
haben ja wohl wieder etwas ausgefreſſen.“

Nicht in dieſer Aeußerung allein, ſchon in mancher
vorhergehenden kam es deutlich zu Tage, als ob Freytag
filius auf die Macht eiferſüchtig wäre, die Benno über
ſeine Schweſter übte. Jedenfalls fürchtete er ihn.

So zart gebaut auch Hilde war, ſo wenig ward ſie
von Frau Freytag in Bezug auf häusliche Arbeiten ge
ſchont. Es wurde kein Dienſtmädchen mehr im Hauſe ge
halten, nur eine Aufwärterin.

So hört wenigſtens der ewige Kravall im Hauſe
auf. hatte Karl zu den Geſchwiſtern geſagt. „Ein ſchönes
Dienſtmädchen mag meine Mutter nicht leiden und ein
garſtiges mein Vater nun ſchon gar nicht.“

Das verſtanden nun die Beiden gar nicht Hilde
frug auch mit verwunderken Augen „Warum denn?“

„Warum? Was Jhr doch für Schafsdämel ſeid!“
Hilde war gewohnt, in ihrem Kämmerchen vor den

Schlafengehen ſelbſt ihr Bett zurecht zu machen. Sie be
gann ſich zu entkleiden dann bürſtete ſie das Haar
und vergrub das Geſicht in einen großen naſſen Schwamm.
Ihren beſcheidenen Schlafrock hatte ſie auf den Stuhl ge
legt da ſchien ſie ſich plötzlich an etwas zu erinnern

haſtig und faſt erſchrocken lief ſie zum Schemel, auf
dem das Kleidungsſtück lag, griff in die Taſche, zog einen
Gegenſtand heraus und ſuchte dieſen unter dem Kopftiſſen
zu verbergen. Plötzlich fühlte ſie ſich umfaßt. Sie glaubte,
es ſei ihr Bruder und wollte, ſich umwendend, ihm eben
einen Klaps auf ſeine Hände geben als ſie in die
Augen Karls ſah. Dieſe glänzten wie im Fieber das
Geſicht war hoch gerötet er dünkte ihr in dieſem
Augenblicke noch häßlicher als ſonſt.

Es waren nur einzelne abgebrochene Laute und
ein tiefes Atemholen des Jungen.

„Geh geh! Du ſiehſt wie ein Teufel aus
Du frecher Junge Schäme Dich!“

Wenn ich Dir gut bin, Hildchen? Ach ſei doch
nicht ſo dumm. Du kannſt es im Hauſe ſehr gut haben

wenn Du nur willſt Mama muß Dir ein neues
Kleid kaufen ſie muß mir Geld geben, damit ich Dich
in den Zirkus führen kann und wenn ſie uns wieder
zweimal des Sonntags in die Kirche ſchickt, dann gehen
wir dafür zum Konditor aber mach nur kein ſo albernes
Geſicht! Wie eine Katze ſiehſt Du aus! Geh ſei
geſcheidt ich will Dir ja nichts thun

„Jch ſchreie wenn Du mich nicht in Ruhe läßt
Du nichtsnütziger verdorbener Lümmel!“
„Lümmell! Ha ha ha aber um ſo lieber

hab' ich Dich. Wenn Du mich ſo recht ſchimpfeſt,
immer beſſer dann biſt Du um ſo hübſcher.“

Er wollte noch weiter reden, aber ein derber Schlag
hinderte ihn daran. Er ward von Hilde weggeriſſen und
taumelte von der Wucht des Griffes auf den Boden.
Ueber ſich ſah er die zornblitzenden Augen des Bruders

deſſen bleiches Geſicht mit den vor Wut verzogenen
bleichen Lippen Hilde weinte rief um Hilfe
der Bruder beſchäftigte ſich mit ihr ſuchte ſie zu be
ruhigen. Dieſen Moment benutzte Karl, um unter das
Bett zu kriechen. Mittlerweile war Benno verſchwunden,
kam aber nach wenigen Minuten mit einem blanken Pallaſch
wieder und ſtach mit der bloßen Klinge unter das Bett.

„Feige Memme ſo komm doch hervor, wenn Du
Kourage haſt Du ſchlapper Hund, Du! Das iſt der
Säbel meines Vaters und mit dem ſtech' ich Dich tot
wenn Du noch einmal ſo zu meiner Schweſter biſt. So
ne feige Kanaille! Nun ſchreit er erbärmlich um Hülfe

das Mutterſöhnchen und flennt und winſelt
Karl Freitag that unter dem Bette hervor wirklich

ſo aber dadurch wurde der Zorn des Knaben nur noch
mehr entflammt er führte immer ſchnellere und kräftigere
Stöße nach dem Darunterliegenden.

„Tot ſtech ich Dich mit dem Säbel und der
war die Ehre meines Vaters!“

„Mörder Mörder!“
Es war die Stimme der Frau Freytag, durch den

Lärm herbeigerufen, war ſie in die Kammer gelaufen, ſah
die Bewegungen, die Benno mit der Waffe unter das Bett
machte erkannte in der winſelnden, hilferufenden Stimme
die ihres Sohnes.

„Karlchen, hat er Dich wirklich totgeſtochen, der Böſe
wicht?“

„Das hätt' er mal thun ſollen! So fix geht das nicht.
Vor mir hat er zu viel Angſt!“

Karl hatte ſeine ganze freche Zuverſicht wiederge
wonnen, als er ſeine Mutter um ſich ſah

„Was iſt denn geſchehen Herzensſohn. Erzähle
mir doch!“

Meine Schweſter hat der Lump umarmt“ erklärte
Benno mit bebender Stimme

„Karl!
„Glaub's nicht, Mutter! Jch ich habe geſehen

-»Beilage.
beide haben ja ſchon lang Heimlichkeiten zuſammen gehabt

und nun hab' ichs
Er griff unter das Kopfkiſſen von Hildes Bett und

holte die Broſche hervor!
„Wie? Die Broſche, die neulich bei der Auktion ge

ſtohlen war? Du Hilda Du Unglücksſeele Du biſt's
geweſen

„Nein ich war's ich hab ſie an mich genommen
ich hab ſie Hilde gegeben ſagte Benno mit faſt

trotziger Miene
„Du biſt alſo der Dieb?“
Bei dieſem Worte wollte der Knabe mit der Klinge

nach Frau Freytag ausholen ein brüllender Laut kam
von ſeinen Lippen er würde ſie auch getroffen haben,
wenn nicht Hilde ihm in den Arm gefallen wäre. Diesmal
war es ihr Blick ihr flehender unſäglich trauriger,
unter deſſen Herrſchaft dem Knaben der Arm mit der
Waffe ſank.

Das Alles war am Nachmittag geſchehen
Am Abend ſaßen die beiden Kinder im Grünen an

einem Plätzchen hoch über der Stadt. Hand in Hand,
wie ſie immer gingen, waren ſie durch die Straßen ge
wandelt dann über die Häuſerreihen hinaus in das
Freie wo die Gärten anfingen und die blühenden
Kaſtanien. Dann ging der Weg immer höher einge
faßt von Stacketen und Mauern, die halb verfallen
von Hecken, die immer wilder und dichter wurden.

„Ach da ſind wir!“ ſagte plötzlich Hilde, nachdem ſie
bisher ganz ſtill neben einander gegangen waren. Sie
deutete auf eine halb verfallene Bank darüber hing
ein mächtiger Strauch von blühenden Heckenroſen ſo
rund, ſo dicht, daß er die Bank wie ein grüner mit roſa
Blüten geſtickter Baldachin deckte.
9 „Wie kommen wir denn eigentlich hierher?“ frug

ilde.
„Weiß ichs denn war Bennos Aeußerung.

biſt ja den Weg gegangen.
„Nein Du, Benno und ich mit Dir, weil ichs

nicht anders gewöhnt bin. Ja ich will Dirs ſagen ich
hab an unſere Mutter gedacht und Du auch und
unter dem Roſenbuſch da iſt ihr Lieblingsplätzchen geweſen

da iſt ſie mit uns gar gern hinaufgegangen alle
Sonntage, ſo lang ſie nicht krank war Ach Benno
hör nur

„Was was, Hilde?“
„Den Vogel gerade über uns Wie ſchön der ſingt,

gerade wie der nach dem Begräbnis auf dem Baum.
Ja die Seele ſoll manchmal in ſo ein Tier ſchlüpfen
können. Wenn der Vogel unſere Mutter wäre wenn
er uns ein Troſtlied ſänge! Ach es klingt faſt ſo ſchön

Geh, Benno denk, es ſei ein Troſt! Sei nicht
mehr ſo traurig, Brüderchen!“

„Ein Dieb ein Dieb!“
Es war wie ein Schrei der Angſt, der Verzweiflung,

mit dem der Knabe ſich von der Bank erhob und auf
dieſe wieder hinwarf ſo daß ſie laut krachte und Hilde
laut aufſchrie.

„Wenn das Vater und Mutter gehört hätten von
ihrem Jungen! Ach Gott ach Gott, Hilde! Was iſt
denn ein Dieb? Ein ſchlechter Menſch, der eines Andern
Eigentum nimmt.“

„Aber gehörte das Bildchen nicht unſerer Mutter
gehörte es nicht mir und Dir? Iſt das ein Verbrechen,
daß ich es an mich genommen hab? Ganz ſtill, daß es
die Andern nicht merkten ganz fix. Jch hätte noch
tüchtig lachen können, wie ſich die Lumpen, die Trödler
faſt in die Haare gefahren wären und hatt's in der
Taſche „Nimm's nimm's!“ rief in mir etwas
dieſe ſchäbigen, ſchachrigen Hände dürfen das Bildchen nicht
beſchmutzen Es iſt Deiner Mutter Bruder ſie hat
immer geweint, wenn ſie's anſah es iſt ein Heilig
tum durch unſerer Mutter Thränen Nimms denn
ſie ſchimpfiren es Du kannſt darfſt es nehmen
es iſt Euer Eigentum! Und darum Dieb Spitz
bube! Nein nein es war mein Recht Was iſt
denn noch Recht auf dieſer Welt? Vielleicht ebenſo, wie
wenn der liebe Gott uns Kinder auf die Welt kommen
läßt, ihnen gute Eltern giebt, und wenn er dieſe ihnen
nimmt und ſie in die Welt hinausſtößt, daß ſie vor
Jammer vergehen möchten! Iſt das Güte? heißt er darum
unſer Aller Vater der gütige Gott? Nein nein ſo
iſt's gerade mit dem Recht beſtellt, das mich einen Dieb
nennen will. Ich glaub's nicht ich hab mein Recht in
mir Nimm's nimm's Jch hab Recht gethan

Wie erſchöpft von dieſem Proteſt ſeines Jnnern
ſeiner beſſern Ueberzeugung der Auflehnung ſeines
Selbſt gegen eine Ordnung der Welt, die ſich in dem
ſchwachen Knaben offenbarte, ſank dieſer auf die morſche
Bank zurück. Seine Gedanken malten ſich Beider Zu
kunft aus. Er ſprach dabei mehr mit ſich, als mit
ſeiner Schweſter einzelne abgeriſſene Sätze wie
dieſe: „Die Freytags ſie werden mich angeben
zum Waiſenrat laufen mich verklatſchen, was für ein
ſchlechter Kerl ich ſei Beſſerungshaus hab ich ſchon oft
von ihr gehört für ungeratene Kinder Jch werde
dort hineingeſteckt werden einen grauen Kittel kriegen

wir werden von einander geriſſen Hilde nein

„Du

1892.
„Wir ſind einmal arme Kinder zum Elend ge

boren. Wir haben keinen Vater und keine Mutter
mehr was ſollen wir auch in dieſer Welt wie die
Verirrten die Ausgeſtoßenen umhergehen?“

Und er riß bei dieſen Worten förmlich die Schweſter
von ihrem Sitze auf, mit ſeinen Armen, als wolle er ſie
zu einem Entſchluſſe emporheben

„Hilde wir wollen ſterben gehen
Das Mädchen ſchauerte zuſammen aber Benno

umklammerte die Schweſter feſt. Sein Blick drang in ſie
ein, gebieteriſch. „Hörſt Du 2 der Vogel ſingt
immer noch. Wenn es unſere Mutter wäre, ſie ſpräche:
Kommt zu mir!“

„Ja wir wollen ſterben gehen,“ flüſterte Hilde.

Wie bei dem Begräbnis der Mutter der Kinder, ſo
ſtanden jetzt wieder die Nachbarinnen zuſammen und be
handelten einen neuen Stoff.

Zur Rowalden ſei ein fremder Herr gekommen
in ſchwarzem Anzuge, wie ein Prediger ſehe er aus.
Schon über eine Stunde ſei er bei ihr.

Es war die höchſte Ueberraſchung, die Mamſell Ro
wald je in ihrem ſtillen Leben gehabt hatte.

„Jſt es denn nur zu glauben?“ ſagte ſie zu dem
Manne aufblickend „Sie Sie den man ſchon
längſt zu den Toten gegeben hatte Sie, der mir eine
Botſchaft von drüben bringt Sie der Bruder der ſeligen
Frau Sekretärin

So ſprach Mamſell Rowald zu dem Manne, der ſie
um Kopfeslänge überragte und zu dieſen Fragen mit dem
Kopfe nickte. Er war vielleicht in Mitte der Vierziger
Jahre, lang, ſchmächtig, mit einem blaſſen Geſichte, in
dem die Arbeit des Lebens ihre Spuren zurückgelaſſen
hatte. Nach ſeinem äußern Habitus, ſeiner ſchwarzen
Kleidung, ſeinem ruhigen ernſten Weſen hätte man ihn
allerdings für einen Geiſtlichen halten können. Aber ein
ſolcher war er nicht er, der Schreiber des Briefes, der
Ueberbringer einer letzten Lebensbotſchaft und eines Ver
mächtniſſes des Verſtorbenen an Mamſell Rowald. Er
hatte ihr dieſes in einem einfachen Check auf den Tiſch
gelegt.

„Für das Uebrige war ich der Erbe des Verſtorbenen“
hatte er hinzugeſetzt. „Ohne den Willen des Verſtorbenen
hätte ich nie wieder europäiſchen Boden betreten.“

„Nicht einmal, um Jhre Schweſter wiederzuſehen
Eine verneinende Bewegung des Kopfes war die

Ankwort an die Fragerin.
„Jetzt iſt es freilich zu ſpät“ ſetzte ſie hinzu

„Aber die beiden Kinderchen Benno und Hilde
Abermals von Seite des Mannes eine abweiſende

Bewegung
„Sie haben vielleicht ſelbſt welche?“
„Nein nie gehabt war nie verheiratet.“
„Wenn Sie die Beiden ſehen kennen würden, wie

gute Kinder es ſind ganz nach Art des Vaters und
der Mutter Jhrer ſeligen Frau Schweſter. Mann,
das Andenken dieſer muß Sie doch rühren! Aber Sie
ſcheinen gar kein Wort keine Empfindung dafür zu
haben. Erſt hatte ich mich gefreut, daß Sie zu mir ge
kommen waren und gleich in der Frühe nach einer
langen Reiſe gefreut nicht etwa wegen der Erbſchaft,
die Sie mir gebracht haben nein weil Sie der
Oheim der Kinder ſind und etwas für ſie thun können.
Wenn Sie ſie nur ſehen könnten. Nicht wahr, Piffchen?
Hören Sie, das Hündchen, das ſagt Jhnen auch das
kennt die Kinder ebenſo gut als ich. Ja gefreut habe
ich mich Sie der Bruder der ſeligen Frau Sekretär,
aber nun freut's mich gar nicht mehr, daß Sie es nur
wiſſen Piffchen belle nicht mehr es hift bei dem
Herrrn doch nichts.

Mamſell Rowald hatte ſich in Eifer geſprochen und
von dieſem ſchien ihr Beſuch jetzt doch nicht unberührt zu
bleiben. Es blitzte mit ſeinen Augen ein paar Mal zu ihr
hinüber, dann ſtand er raſch von ſeinem Sitze auf und
ſchaute durch das Fenſter auf die Straße. Dann wandte
er ſich wieder um.

„Jch ſoll kein Herz haben Miß Rowald?“
„Jch bin keine Miß. Ich bin die Mamſell Rowald“,

lautete deren nicht eben freundlicher Beſcheid.
„Kein Herz!“ wiederholte er. „Ja freilich, weil ich

ein Thunichtgut war ein Durchgänger ein Nichts
nutz! So ſagten ſie, Alle, auch mein Vater meine
Familie, weil ich mich nach landläufiger, deutſcher Auf
faſſung nicht in das Schubfach zwängen ließ, in das ſie
mich beſtimmt hatten weil ich mit den Wilden ſage,
man ſoll jedem Canoe ſeinen eignen Lauf laſſen weil
ch zu den armen Kindern gehörte, deren Natur, Eigenart

Charakter und Sinn man nicht gelten laſſen will
nicht achtet. Darum jagte man mich aus dem Hauſe
und ich mich ſelbſt aus der Heimat. Und darum wollte
ich auch von den Beiden, Vater und Schweſter, nichts
mehr wiſſen. Auf dem Schiffe, wo ich als Matroſe
diente wo ich im Schiffslazaret krank lag da war
ich von dem Doktor aufgegeben mein Totenſchein bereits
ausgeſchrieben. Den nahm ich denn an mich den ſchickte
ich heim ein Kamerad hatte die Adreſſe geſchrieben
Ich wollte für ſie verloren ſein wo die Liebe ſonſt

wie die Hilde etwas in ihr Bett verſtecken wollte Sie nein Schweſterchen wohnt, da kehrte der Haß ein den Schlüſſel zu meinem



Herzen habe ich hinter mir in das Meer geworfen.
Wie ich Jhnen ſagte, war ich nur noch herüber gekommen

auf Grund eines mir heiligen Verſprechens. Es hat
draußen geläutet!“

Es war gut, daß der Oheim der Kinder Mamſell
Rowald daran mahnte, denn ſonſt würde ſie es überhört
haben aus Ueberraſchung über das, was ſie eben ge
hört. Draußen ſtand Frau Lehrer Freytag und ſtürmte
ohne viel Redens, ohne Acht auf den Beſuch zu haben, in
die Stube

„Sind die Kinder nicht bei Jhnen?“
„Nein! Warum fragen Sie denn?“
„Weil ſie weg ſind die Nacht nicht nach Hauſe

gekommen. Das hat man von ſo fremden Bälgen
von ſeiner Menſchenliebe

Nun erzählte ſie, was ſich geſtern ereignet hatte und
Mamſell Rowald allerdings noch nicht wußte daß
Benno ihren Karl zu erſtechen verſucht weil dieſer den
Diebſtahl entdeckt hatte

„Das iſt nicht wahr, Frau Freytag Meine Kinder
ſtehlen nicht

„Und doch das Medaillon ſeiner ſeligen Mutter
das Medaillon mit der Photographie ihres Bruders
der auch ſo ein Patron geweſen ſein ſoll Na der

Apfel fällt nicht weit vom Stamme
Da machte ſich die Stimme des Dritten im Zimmer

laut und dieſe zitterte.
„Ein Medaillon hätte der Knabe geſtohlen
„Ja, mit dem Bilde ſeines Oheims Seine Mutter

habe zu dem immer geweint weil ſie ihn ſo geliebt
darum hat es in keine fremden Hände kommen ſollen
es ſei von Gottes und Rechtswegen ſein Eigentum be
hauptete der Vagabund ganz ſteif und feſt

„Das hätte ich auch gethan ließ ſich der Oheim
vernehmen. Dabei blitzte ſein Auge, wie von einer
Empfindung der Freude

„Hier, Frau Freytag, ſteht der Oheim der armen
Kinder vor Jhnen

Da wurde Frau Freytag doch vor Ueberraſchung
Verlegenheit ein wenig blaß entſchuldigte ſich Sie
wolle die Sache gleich auf der Polizei melden.

„Das werden Sie vorläufig nicht thun ſagte
der Beſuch Mamſell Rowalds in ſehr beſtimmtem faſt
befehlendem Tone.

Frau Freytag ging.
„Wo können die Kinder ſein?“
Es war des Oheims Stimme gebrochen

zitternd angſtvoll
„O Gott o Gott wenn ſie ſich ein Leids ge

than hätten! Wir müſſen ſie ſuchen Aber wo wo?
Ja nun weiß ich, wie wir ſie finden: Kommen Sie
nur mit mir!“

„Hilde!“
„Benno!“
Beide riefen ſich ihre Namen zu und rieben ſich, wie

aus tiefem Schlaf erwacht, die Augen.
„Wo ſind wir denn
„Es iſt ſo finſter“, ſagte der Knabe
„Sind wir denn nicht ſchon geſtorben
Benno war ſchnell vom Boden aufgeſtanden ein

Ruck von ſeiner Hand und um Beide war es plötzlich hell
von blendendem Licht.

„Ach das himmliſche Licht des Jenſeits. Nun
werden wir unſere Mutter bald ſehen

„Nein“, verſetzte der Knabe, „es iſt das Sonnen-
licht

„Ja, wo ſind wir denn, Benno
„Noch auf der Welt. Weißt Du denn nicht mehr

daß der Regen uns von droben unter dem Heckenroſen
buſch weggetrieben hat? Hier den Schuppen in den An
lagen kannte ich der iſt Tag und Nacht offen hier
wird alles Blätterwerk der Müll aus den Anlagen zu
ſammengetragen hierher ſind wir geflüchtet, hier ſind
wir eingeſchlafen. Es war eine ganz weiche Lagerſtatt

„Gieb mir ein wenig Brot, Benno
„Jch hab keines mehr. Das letzte, was ich mir bei

n eingeſteckt, das habe ich Dir geſtern Abend ge
geben.“

„Nun wird die Frau Freytag auf der Maſchine den
Kaffee machen.

„Aber wir werden nicht mehr mittrinken bei
Freytags nicht und gar nicht mehr!“

Benno zog die Schweſter von dem Lager auf dem
Boden auf nach dem Eingang hin

„Wohin denn Benno?“
„Wohin? Du weißt es ja. Wir haben keine

Statt mehr auf dieſer Welt
„Ach Benno, die Sonne ſcheint ſo ſchön
„Aber nicht für uns. Oder Hilde wärſt Du auf

einmal feige geworden?“
Des Knaben Augen mit ihren vollen brennenden

faſt faskinirenden Blicken gingen wie eine Fluth über
das Mädchen. Hilde zitterte, aber ſchien willenlos.

„Komm komm! Das Waſſer iſt nicht weit.
Für uns iſt auf der Welt keine Statt mehr.“

Er zog ſeine Schweſter aus dem Schuppen, der aus
ungezimmerten Balken zuſammengefügt, die Form einer
Hütte in den Alpen hatte. Die Geſchwiſter durchſchritten
die Anlagen ſchnell und immer ſchneller Benno
zog zerrte ſeine Schweſter faſt nach ſich, ſo daß Hilde
ſchon zu jammern anfing

„Nicht ſo raſch Benno. Ich bin ja ſo müde
„Noch eine kleine Weile und Du wirſt keine Müdig

keit mehr ſpüren drängte Benno. Aus dem Knaben
ne eine düſtere Energie. Von dem Turme ſchlug die

r.

„Nun ſitzen die Kinder ſchon in der Schule“ be
merkte Hilde. „Hörſt Du? Sie ſingen ſchon!“

Es war ein großes Gebäude, an dem ſie vorbeikamen
eine Schule. Aber Benno ließ die Schweſter nicht

vor dem Gebäude und den Erinnerungen verweilen
„Komm komm! Nur noch eine Straße dann ſind
wir am Waſſer

„Ach das Waſſer
„Sei nicht feige
„Ach es iſt ſo kalt am Morgen und hier
„Wer was
„Ach die ſchönen warmen Semmeln in dem Bäcker

laden.“
„Aber wir haben kein Geld, um ſie zu kaufen

wir ſind ja arme Kinder und etwa
Der Knabe ſprach den Gedanken nicht aus aber

zwiſchen den bebenden Lippen bewegte ſich der Laut: „Dieb

Dieb!“ Und von neuem, mächtigerem leidenſchaft
licherem Antrieb bewegt, preßte er die Hand der Schweſter
in die ſeine und zog ſie ſo weiter bis dahin, wo die
letzten Häuſer ſtanden, der Boden ſich nach dem Fluſſe zu
ſenkte.

„Hier weiß ich vom Baden eine Stelle wo es
tief tief iſt. Unter dem Bogen an der Eiſenbahn
brücke wo die Weiden ſtehen da da noch einige
Schritte da ſind wir!“

Es war unter dem Brückenbogen eine dunkele Stelle
die Weiden erſchienen ſchwarz ſchwarz ſchlich die

Flut ein Strömen derſelben. Ein Gurlen aus der
Tiefe unheimlich wie eine Lockung an die Kinder,
ihren letzten Augenblick nicht aufzuhalten.

„O wie ſchaurig!“ flüſterte Hilde.
„Nicht ſo ſchaurig wie bei Freytags. Denk an

dieſe Hölle und an den Himmel bei unſerer Mutter.
„Ja nun werden wir bald bei ihr ſein!“ ſagte

das Mädchen wie in einer Anwandlung von Verzückung.
„Ziehen wir unſere Schuhe aus thun wir unſere

Kleider ab, Hilde.“
„Warum denn nur? Was ſchreibſt Du denn, Benno?“
Der Knabe hatte ein abgegriffenes Notizbüchlein aus

der Taſche ſeines Jackets genommen und ſchrieb mit Blei

ſtift auf ein Blatt
„Wir gehen aus dem Leben, weil wir arme Kinder

vhne Vater und Mutter ſind aber wir laſſen hier
unſere Kleider, weil wir ſie im Himmel nicht mehr brauchen

und ſie auf Erden anderen Kindern noch zu nutze ſein
können.

Dieſes zeigte er ſeiner Schweſter. Den Zettel legte
der Knabe auf die Kleider. Dann nahm er aus der
Taſche ein Tuch, band es feſt um Hildes Arm und
probierte, ob es weit genug ſei, daß auch ſein Arm hin
durch könne.

„Wozu denn das, Benno?“
„Damit das Waſſer uns nicht auseinanderreiße

daß wir zuſammen in den Himmel eingehen. Die Schlinge
iſt feſt und dennoch kann mein Arm auch durch. So

mutig denn, Hilde!“
„Noch einen Augenblick, Benno! Hörſt Du?“
„Was denn
„Der Eiſenbahnzug geht über die Brücke. Es iſt ſo

ſchaurig wie der Zorn des lieben Gottes ob das, was
wir thun.

„Er wird uns verzeihen darum wollen wir ihn
bitten

Der Bruder drängte die Schweſter auf die Knie, um
mit ihr nochmal zu beten. Er ſagte vor und ſie ſprach
nach ſtammelnd wie ſinnverloren. Nun hob er
ſie auf und fuhr mit der Hand in die Schlinge ihres
Armes.

„Vorwärts!“ rief er ihr zu.
„Benno Benno! Hörſt Du nicht?“
Was was?“
„Das Bellen!“

„Ja ja aber„Piffchen das kann nur Piffchen ſein! Da
da kommt er auch ſchon angeſetzt.

„Ja, wahrhaftig Piffchen. Aber woher denn
nur?“

Ein Moment Benno's Arm war aus der Schlinge
dieſe weggeworfen und Beide ſaßen im Graſe bei

Piffchen und lachten und weinten und koſten mit dem
Tiere Sterben und Alles war vergeſſen vergeſſen
bei Mamſell Rowald und dem guten Oheim, den ihnen
Gott geſandt hatte.

„Hab' ich's doch gewußt,“ ſagte Mamſell Rowald,
„wie wir die Kinder wiederfinden würden! Son Piffchen
hat eine feine Schnauze!“

Der Waiſenrat hatte in ſeiner Amtsſtube nach dem
zweiten Frühſtück, das er hier mitten unter ſeinen Akten
einzunehmen gewohnt war, aus ſeinem ſilbernen Döschen
eben die dritte Priſe genommen und das große bunte
ſeidene Taſchentuch gezogen, als ſich an der Thür ein
Klopfen vernehmbar machte. Unter dem Eindruck einer
unliebſamen Störung klang ſein „Herrein!“ ziemlich barſch,
aber der Ausdruck ſeiner Züge glättete ſich, als er einen
Mann vor ſich ſah, der kein neues Aktenmaterial und
damit kein neues Arbeitspenſum zugeſchleppt brachte, wie

er wohl vermutet hatte nein, dieſer Herr in der
ſauberen ſchwarzen Kleidung mit dem wohlgepflegten
Aeußern und der vornehmen Haltung verſprach keine
Beläſtigung, wie dieſe etwa ein Amtsdiener hätte bringen
können, oder gar ein Kollega, der „pro informationa“
den Kollegen Waiſenrat heimſuchte. Dieſer ſprang von
ſeinem hohen ledernen Drehſtuhl und machte vor dem
fremden Beſuch einige höfliche Verbeugungen, die zugleich
eine ſtumme Frage nach deſſen Begehr ſein ſollten.

„Mein Name,“ ſagte dieſer, „iſt Louis Wimbledon
aus dem Staate Louiſſtanna der Vereinigten Staaten von
Amerika und komme in Angelegenheiten meiner Schweſter
kinder, die Sie bei dem Lehrer Freytag unterzubringen
die Güte hatten.

„Aber neulich ſchon habe ich Fräulein Rowald aus
einandergeſetzt, daß in Bezug auf Benno und die Profeſſion,

die er erlernen ſoll, keine Aenderung mehr geſchehen kann.
Er iſt bei dem Buchbindermeiſter angemeldet und muß
dort ſeine Lehre aushalten.“

„Deswegen komme ich auch nicht, Herr Waiſenrat,
ſondern um die Kinder ſo zu ſagen, aus dem Depöt der
Stadt zurück zu nehmen vor Allem aber ſie von
Freytags weg zu bringen.“

Nun ſchob der Waiſenrat die goldene Brille hin und
her, als ob dieſe ihm bisher nicht das richtige Bild ſeines
Gegenüber gezeigt hätte, um ſich nun jetzt den Mann
näher anzuſehen, der eine ſo kühne und ungewöhnliche
Forderung an ihn ſtellte

„Ja, warum denn?“ richtete er die erſtaunte Frage
an ſein Gegenüber. „Die Kinderchen waren bei Freytags
wie im Himmelreich aufgehoben.

„Ja wohl, ſie wären jetzt ſicher ſchon drin wenn
nicht.

Die Stimme des Mannes zitterte. Der Waiſenrat
ſah, wie dieſem das Blut zu Kopfe ſtieg, ohne daß er
dieſen Symptomen des Zornes und des Schmerzes hätte
eine Deutung geben können.

„Jſt denn was vorgefallen?“ frug der Beamte.
„Glücklicherweiſe nicht, Herr Waiſenrat. Die Kinder

ſind vorläufig bei Mamſell Rowald und werden nicht
mehr zu Freytags gehen.

Ein langgezogenes „So!“ war die Gegenäußerung
des Beamten und weiter ſetzte er hinzu „Dann werden
Sie ſchon anderweitig für die Kinder ſorgen müſſen.“

„Das will ich auch, Herr Waiſenrat.“
„Das iſt ja ſehr ſchön, aber dann werden Sie auch

begreifen, daß zwei Waiſen uns, d. h. der Stadt, ein
heiliges Vermächtnis ſind, ein teures Gut, für das zu
ſorgen wir eine Pflicht der Menſchlichkeit übernommen
haben. Danach werden Sie weiter begreifen, daß wir
Dieſes nicht ohne Weiteres dem Erſten Beſten aus
händigen können, ohne daß wir eine ſichere Garantie über
ſeine Perſönlichkeit haben.

„Die kann ich Jhnen hier geben,“ ſagte der Fremde,
ein Papier aus der Taſche ziehend, hinzufügend, „dieſe
Beſcheinigung vom deutſchen Konſul in Louisville wird
Jhnen wohl genügen.“

Der Beamte nahm das Schriftſtück entgegen und prüfte
es mit aufmerkſamen Blicken.

„Sieh, ſieh! Alſo in hieſiger Stadt geboren ſagte
er, über die goldene Brille hinweg nach dem Fremden mit
erhöhtem Intereſſe ſchauend.

„Mein Vater war der verſtorbene Gymnaſtalprofeſſor
Synberg und meine Schweſter die Mutter der beiden Waiſen.
Von dem ungeberdigen Lude Synberg werden Sie ja wohl
gehört haben.

„Dazu bin ich noch nicht lange genug in hieſigen
Verhältniſſen. Nun ſcheint aber der ungeberdige Lude ein
ſehr geſetzter Mann geworden zu ſein.“

„Jawohl,“ ſagte der Fremde, „daß er ſogar auch einen
Sitz im Repräſentantenhauſe der Vereinigten Staaten in
Waſhington hat. Ueber meine Vermögensverhältniſſe wird
Jhnen der Konſul ebenſo berichtet haben.

„Aber als Sie eintraten, Herr Herr Synberg, da
nannten Sie einen andern Namen.“

„Ganz recht Wimbledon. Es war der Name meiner
verſtorbenen Frau, von der ich meine Beſitzungen erbte,
unter den mir von ihrem Vater, da er keinen Sohn hatte
geſtellten Bedingungen, daß ich ſeinen Namen annehme.
Ich war damals jünger, hatte mit den heimatlichen Ver
hältniſſen gebrochen. Nehmen Sie dazu das Verlockende
eines großen Landbeſitzes und Sie werden begreiflich finden,
daß ich die Bedingungen einging. Da mir Gott keine
Kinder geſchenkt hatte, ſo kam mit der Zeit das Verlangen,
doch mal in Europa nachzuſehen, was aus den Kindern
meiner Schweſter geworden war, da ſie doch meine ein
zigen, natürlichen Erben ſind, und ſo ſehen Sie mich hier
Herr Waiſenrat.“

„Sehr gut ſehr ſchön!“ ließ ſich dieſer ver
nehmen und rückte dabei die goldene Brille nach der
Stirn, „aber die Kinder Jhnen übergeben, ſo ohne alle
Garantie.“

„Jch bin ihr nächſter Verwandter und wenn Sie einen
Nachweis über meine Identität wollen, ſo gehen Sie mit
mir durch die Straßen und von jedem meiner Altersge
noſſen kann ich Jhnen einen ſolchen verſchaffen, denn alle
werden in mir den wilden Lude wiedererkennen.“

„Kein Zweifel daran, Herr faſt hätt ich geſagt
Herr Lude“ fügte lachend der Waiſenrat hinzu. „Aber
Sie dürfen nicht vergeſſen, daß die Behörde inbezug auf
die Kinder eine Verantwortung hat eine heilige Ver

antwortung
„Ja ja Herr Waiſenrat, die ſo groß war, daß

trotz ihrer die Kinder bei Leuten wie Freytags unterge
bracht worden und dadurch faſt in den Tod getrieben worden
wären.

„J! Solche Krakehler war die Aeußerung des Waiſen
rats. Sein Ton und ſeine Miene veränderten ſich indes
mexklich, als der Oheim ihm bis zur Kataſtrophe Alles er
zählt hatte, was Hilde und Benno bei Freytags zu erleiden
gehabt hatten.

„Kurzum“, ſchloß der Oheim, „ich werde Alles daran
ſetzen, daß meine Nichte und mein Neffe nicht mehr in dieſes

Haus zurückkehren.“
„Das ſagen Sie jetzt, mein Herr Wimbledon

ſo war ja wohl Jhr Name aber in dem Momente,
wo die arme Frau tot war und Not am Manne, was
mit den Kindern geſchehen ſoll, da hatte ſich Niemand ge
meldet, um der Behörde die Sorge und Verantwortung
abzunehmen, ganz abgeſehen von den Koſten, die ihr da
durch entſtanden ſind.“

„Jch würde Jhnen ſehr verbunden ſein, Herr Waiſen
rat, wollten Sie mir eine Berechnung derſelben überſenden.

(Schluß folgt.
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